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Dentſches Reich.
Der Kaiſer gedachte geſtern noch vor Molde zu bleiben.

Der Kaiſer arbeitete am Dienstag nach dem Beſuche des bei
Molde vor Anker liegenden engliſchen Geſchwaders an Bord
und machte einen Spaziergang.

Die Kaiſerin und die Prinzeſſin Heinrich haben
geſtern Morgen trotz regneriſchen Wetters an Bord der Yacht „Jduna“
eine zweitägige Segelfahrt angetreten.

Dem Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, Finanzminiſter
Dr. v. Miquel, iſt die Kur in Ems außerordentlich gut bekommen.
Am 10. d. M. hat er ſich in Begleitung ſeiner Tochter, Frau von
Schelihaeſſel, nach Wildbad im Schwarzwald begeben, wo er drei
Wochen zu bleiben gedenkt, worauf Herr v. Miquel noch für einige
Zeit bei ſeinem Schwiegerſohn, dem Rittergutsbeſitzer von Scheliha
in Zeſſel, Kreis Oels, Aufenthalt nehmen wird.

Die „Darmſtädter Zeitung“ veröffentlicht die Ernennung des
Miniſterialrathes Krug von Niddag zum Geheimrath im Staats
miniſterium und der Oberforſtmeiſter ThalerDarmſtadt, Seyd
Seligenſtadt, StraußGießen zu vortragenden Räthen im Finanz-
miniſterium.

Jn Beſlätigung anderweitiger Nachrichten ſchreibt die „Schleſ.
Ztg.“: Beſtem Vernehmen nach ſind ſeitens aller preußiſchen Reſſorts

ſehr energiſche Erlaſſe an die Beamten geplant, um ſie vor
der Sozialdemokratie zu warnen, beſonders auch was das
Halten ſozialdemokratiſcher Zeitungen ketrifft.
Gegen die vergeblich gewarnten Beamten wird man ſehr energiſch
vorgehen, eventuell mit ſofortiger Dienſtentlaſſung.

Bier und unlauterer Wettbewerb. Das h ur
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes hat bisher e ellos
heilſam gewirkt, aber wie bei allen Geſetzen hat erſt die Praxis
Weise ob es allen Anforderungen entſpricht oder Lücken hat.

e „B. P. N.“ glauben, daß wenigſtens in einem Punkte eine
ſolche vorhanden iſt, und zwar betrifft ſie den Schutz eines
Produktes, das in Deutſchland von beſonderer Wichtigkeit iſt:
d s Bier. Das genannte Blatt des Herrn v. Miquel ſchreibt

azu:
In unzähligen großen und kleinen Reſtaurants finden ſich

Aufſchriften und Plakate, durch welche der Verſchank von
„Münchener“, „Kulmbacher“, „Pilſener“ u. ſ. w. Bier angekündigt
wird. Doch welchen Enttäuſchungen ſind häufig diejenigen aus
geſetzt, die im Vertrauen auf dieſe Jnſchriften die Lokale betreten.
Statt des einen oder des andern der genannten echten Biere
wird ihnen ein in der Farbe wohl ähnliches, in der Qualität
jedoch dem angekündigten Original meiſt ſehr unähn-
liches Erzeugniß vorgeſetzt, eine ggrgtien die in irgend
einem von München, Kulmbach oder Pilſen weit entfernten Orke
hergeſtellt iſt und unter dem Deckmantel des üblichen Preiſes für
das Originalbier verkauft wird, um den Schein der Echtheit zu
wahren. Da der Mißbrauch in dieſer ger täglich wächſt,
und die Sache bei dem Umfange des deutſchen Bierkonſums von
r Bedeutung iſt, wird man bei einer eventuellen ſpäteren
Reviſion des Geſetzes gegen den unlauteren
Wettbewerb wohl nicht umhin können, auch dieſe
Fragein entſprechende Erwägung zu ziehen.

Die Verhandlungen des Reichs-Poſtamts mit denverſchiedenen Privat Poſtanſtalten, bezüglich der ihnen zu

gewährenden Entſchädigungen, im Falle die Ausdehnung des
Poſtzwanges auf die Beförderung von geſchloſſenen Briefen im
Ortsverkehr beſchloſſen werden ſollte, laſſen, wie die „Nordd.

Allgem. Zeitung“ hört, ein befriedigendes Ergebniß für
beide Seiten erwarten.

Jm Reichs juſtizamt iſt man gegenwärtig mit der
Sichtung der zahlreichen Gutachten über den im Dezember v. J.
veröffenklichten Entwurf eines Reichsgeſetzes betreffend die
Sichernng der Bauforderungen beſchäftigt.

Jn der letzten Nummer des „Reichs- und Staatsanzeigers“
werden Ueberſichten über die Rüben- Verarbeitung und den Jn-
landsverkehr mit Zucker, ſowie über die Ein- und Ausfuhr von
Zucker im Juni 1898, ferner eine Zuſammenſtellung der Betriebs
ergebniſſe der Zuckerfabriken des deutſchen Zollgebiets im Juni 1898
n t der Zeit vom 1. Auguſt 1897 bis 30. Juni 1898 ver
öffeutlicht.

Die Berliner Diſchler-Jnnung hat, wie verlautet,
die Abſicht, demnächſt für alle in Berlin beſchäftigten
Geſellen Dienſtentlaſſungsſcheine einzuführen. Man will
damit eine Kontrole ſchaffen, um den ſchlechten Elementen
in der Geſellſchaft das Handwerk zu legen.Es ſoll in letzter Zeit vielfach vorgekommen ſein, daß die
Geſellen angefangene Arbeiten nicht ſmgſellte und damit dem
Meiſter große finanzielle Verluſte zufügten. Die Entſchließung
der Berliner Tiſchlermeiſter, die mit großer r r
zu begrüßen und der eine möglichſt allgemeine örtliche un
berufliche Nachahmung zu wünſchen iſt, erregt natürlich den
höchſten Grimm der Sozialdemokratie und der von
den Umſturzapoſteln bereits verführten Geſellen. Denn dieſen
iſt ja die tüchtige Arbeit Nebenſache Hauptſache iſt ihnen das
Schwadroniren, ſowie die Bemühung, möglichſt viel Unzu
ger zu ſtiſten, den Meiſter zu terroriſiren und widrigen
alls zu ſchädigen und zu ruiniren.

Von den Vergwerken, Salinen- und Aufbereitungs-
anſtalten Preußens, deren es im Jahre 1897: 2215 G en
2091 im Jahre 1896) mit einer Belegſchaft von 417 071 24 338)

gab, beſchäftigten im letztverfloſſenen Jahre 266 Arbeiterinnen und
jugendliche Arbeiter. Die Belegſchaft dieſer Werke

umfaßte die Zahl von 388745 Arbeitern. Die Zahl
der Arbeiterinnen, die in ihnen beſchäftigt wurden,
betrug 7970 und machte 1,91 4 der Geſammtbelegſchaft aus. Jm
Jahre 1896 waren auf den Bergwerken u. ſ. w. 8270 Arbeiterinnen
oder 2,11 der Geſammtbelegſchaft beſchäftigt. Abſolut und relativ
hat demnach die Beſchäftigung von Arbeiterinnen in den Bergwerken
u. ſ. w. abgenommen. Die Zahl der jugendlichen Arbeiter
hat ſich dagegen um etwas vermehrt. Es wurden 17 172 gegen
11 326 im Jahre 1896 beſchäftigt. Auch die Zahl ver beſchäftigten
Kinder hat ſich von 63 auf 83 geſteigert. Von den männlichen
jugendlichen Arbeitern waren 10 882 über Tage und 800 unter Tage
teſchäftigt. Die Zunahme der jugendlichen Arbeiter entfällt haupt-
ſächlich auf den Oberbergamtsbezirk Dortmund mit 490 Köpfen, es
folgen Bonn mit 194, Breslau mit 169, Halle mit 11 und Claus
ihal mit 2 Köpfen. Die Abnahme in der Beſchäftigung der
Arbeiterinnen entfällt gänzlich auf den Oberbergamtsbezirk Breslau.
Die anderen Oberbergamtsbezirke haben kleine Zunahmen aufzuweiſen.

Zur wirthſchaftlichen Erſchließung von Kiantſchan
iſt ein erſtklaſſiger Hafen und damit im Zuſammenhang
die völlige Neugründung einer Stadt modernen Gepräges
geplant. Tſintau, der bisherige Sitz der deutſchen Verwaltung,
iſt als Städteplatz nicht geeignet, ebenſo wenig die Rhede dieſes
Orts als Hafen. An den Stadtplänen wird fortwährend gearbeitet.
Da aber die Pläne für Hafen und Stadtanlagen noch nicht feſtſtehen,
hat das Gouvernement, wie die „Köln. Ztg.“ berichtet, folgende
Anordnung getroffen, um zu vermeiden, das einzelne Grund
ſtücke, die bereits an Private vergeben waren und mit deren
Bebauung dieſe vielleicht ſchon begonnen hätten, hinterher bei
der Stadtanlage für Straßen, öffentliche Bauten u. ſ. w. be
i würden und dann vom Gouvernement zurückgekauft werden
müßten. Es werden augenblicklich Grundſtücke in Kiautſchau
vom Gouvernement nur auf Widerruf überlaſſen, d. h. mit
der Klauſel, daß ſie der Verwaltung auf Verlangen wieder
zur Verfügung geſtellt werden müſſen. An dieſer Klauſel hat
man in allen bisher vom Gouvernement abgeſchloſſenen Ver
äußerungsverträgen, ohne e Rückſicht auf die Perſon des
Erwerbers, ausnahmslos feſtgehalten. Jn naher Zukunft, ſo
bald die Stadtpläne feſtſtehen und die Vermeſſung der Grund
ſtücke, woran mit aller Kraft gearbeitet wird, abgeſchloſſen
iſt, wird die endgiltige Vergebung des Landes an Private be
ginnen.

Oeſterreich-Ungarn.
Zur Lage.

Bisher iſt eine Verſtändigung zwiſchen der deutſchen Linken und
dem Grafen Thun nicht erfolgt die diesbezüglichen Verhandlungen
dauern aber noch fort. Die Propoſitionen Thuns ſind derart, daß die
Situation der Deutſchen in Böhmen und Mähren verſchlechtert,
anſtatt gebeſſert wird. Die Abgeordneten Hochenburger, Pergelt und
Groß theilten geſtern Vormittag dem Grafen Thun mit, daß die
Clubobmänner einſtimmig ablehnen, mit der Regierung
über das Sprachengeſetz zu verhandeln, welches ſich nach ein
gehender ſachlicher Prüfung als abſolut unannehmbar für
die Deutſchen erwieſen habe.

Die Dreyſus-Affaire.
Während die Häuſer anläßlich der Micheletfeier im Feſt

ſchmucke prangen, herrſcht in der Bevölkerung fieberhafte v
regung. Die Leute, die geſtern vor Picquarts Wohnhauſe
„Tod dem Verräther“ riefen, erhielten heute Kenntniß davon,
daß Picquart im Hauſe des ehemaligen Juſtizminiſters Trarieux
verhaftet werden ſolle, wo alle ſogenannten Jntellektuellen ſich
ein Rendezvous gaben. Ein großes Wacheaufgebot iſt vor
Trarieux poſtirt. Präſident Faure ließ ſich Nachts vom
Präfekten Blanc perſönlich über die getroffenen Maßregeln
unterrichten. Es liegen über die Dreyfus-Affaire folgende
Meldungen vor

Paris, 13. Juli. Die Dreyfus-Blätter erklären einſtimmig,
die Dreyfusangelegenheit nehme immer beunruhigendere
Ausdehnung an. Die nationaliſtiſchen Blätter proteſtiren gegen
die Verhaftung Eſterhazys. Es heißt, die Angelegenheit werde in
der Kammer zur Sprache gebracht werden. Auch in der
Wohnung der Frau Eſterhazy ſollte eine Hausſuchung
vorgenommen werden dieſe unterblieb jedoch da
rau Eſterhakdy auf dem Lande weilt. Zu der
ohnung der Geliebten i mo2 wurden viele Papiere be

Eſterhazy gerieth, als der Unterſuchungsrichter
ertulus ihm ſeine Verhaftung verkündigte, in furchtbare Auf

regung und weinte. Eſterhazy ſtieß dann Drohungen aus und ſoll
geſagt haben et werde ich auch ſprechen.“ Der „Siöcleeröffnet eine Sub kription behufs Affichirung des Briefes
Picquarts an Briſſon und Demanges an den Juſtiz-
miniſter Sarrien. Der „Aurore“ zufolge findet heute eine Ver
ſammlung des „Bundes für die Menſchenrechte“ ſtatt, in der
gegen die Verhaftung Picquarts Ver wahrung eingelegt
werden ſoll.

Paris, 13. Juli. Eſterhazy wird vor das Civil-
gericht geſtellt werden. Der „Agenze Havas“ zufolge weiß man
nicht, ob die Verhaftung mit der Dreyfus- Angelegenheit
znſar mer hängt

Paris, 13. Juli. Die Verhaftung Eſterhazys ſoll auf
Grund der Prüfung verſchiedener Schriftſtücke erfolgt ſein,
die, wie angenommen wird, von Eſterhazy diktirt und von

Madame Pa ys geſchrieben worden ſind. Einer anderweitigen
t zufolge erfolgte die Verhaftung wegen Wechſel
ä un g.Paris, 13. Juli. Dem Vernehmen nach übernimmt Rechts-

anwalt Labori die Vertheidigung des Oberſten Picquart.
Dem Blatte „Droits de l'horme“ zufolge werden Eſterhazy und
ſeiner Geliebten Fälſchungen verſchiedener Art zur Laſt gelegt,
darunter ſolche behufs Hinterziehung beſchlagnahmter Gegenſtände,
ferner der mit Speranza unterzeichneten Telegramme,
wodurch Picquart rer bedroht wurde.

Paris, 13. Juli. ehrere Regierungsblätter beginnen
angeſichts der Ueberſtürzung der Ereigniſſe einzuſehen,
daß die Sache des Generalſtabes ſchief geht. Die
Hausſuchung in der Wohnung der Fran Eſter-
hazys beweiſt deutlich, daß die Behörden Eſterhazy
wegen Spionage verfolgen. Vor dem Unterſuchungsrichter
Bertulus benahm ſich Eſterhazy heute ſehr frech. Er rief
aus, er werde es dem Generalſtab gehörig einſalzen. Jn den
Kreiſen des Generalſtabes herrſcht große Auf-
regung. Rochefort und Drumont und das „pPetit

ournal“ benehmen ſich wie Raſende. Sie fordern die
erhaftung der Senatoren Ranc, Trarieux und Scheurer

Keſtner. Ein Generalſtabsoffizier äußerte öffentlich, man werde
auch im Falle eines Geſtänd niſſes Eſterhazys den Dreyfus-
Prozeß nicht revidiren, weil außer dem geſammten Generalſtabe
vier Generale und viele Miniſter in der ſchlimmſten Weiſe bloß-
geſtellt werden würden.

Paris, 13. Juli. Präſident Faure wurde auf dem Wege
zum Pantheon, wo Mittags die Micheletfeier ſtattfand, lebhaft
akklamirt. Es wurde „vrive Faure“, „vive la republiqre“ gerufen.
Trotz des Regens hatte ſich eine große Menſchenmenge beim
Pantheon angeſammelt.

Paris, 13. Juli. Oberſt Picquart wird nach dem Ge
fängniß de la Sarts gebracht werden. Die Verfolgung geſchieht
auf Grund des Spionagegeſetzes. Der Unterſuchungsrichter
wird die Angelegenheit erſt am Freitag wieder aufnehmen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt heute, in Beſtätigung
unſerer wiederholt klargelegten Anſicht, offiziös, es liege kein
Anlaß für die deutſche Regierung vor, ihre bisherige Haltung
zu ändern. Deutſchland betrachte dieſe Sache fortgeſetzt als
eine rein innere Angelegenheit Frankreichs, die es höchſtens auf
fhee Weiſe verfolge, wie jede andere intereſſante Kriminal
affäre.

Der Krieg.
Jn Santiago iſt das Bombardement wieder unterbrochen

worden die Spanier haben, wie unſere Leſer bereits wiſſen,
die weiße Flagge gehißt. Es ſcheint demnach, als ob nunmehr
auch das Militär an Ort und Stelle weiteren Widerſtand für
vergeblich hält, ſo daß nur noch General Blanco, der ſich
bekanntlich viele Meilen weit entfernt in Havanna befindet, für
die Fortſetzung des Kampfes wäre. Die Miniſter in
Madrid wollen den Marſchall offenbar nicht vor den Kopf
ſtoßen, darum möchten ſie den Frieden lieber im Ein-
verſtändniß mit ihm ſchließen, als gegen ſeinen Widerſpruch; aber
thatſächlich iſt die ſpaniſche Regierung trotz aller Ableugnungen
eifrig mit der Beendigung des Krieges beſchäftigt. Es wird
gemeldet, daß General Azcarraga, welcher nach dem Tode
von Canovas eine Zeit lang Miniſterpräſident war, in be-
ſonderer Sendung n a dem Auslande abgereiſt iſt.
Man verſichert, daß der General eine eilige Rundreiſe über
Paris, Rom und Wien angetreten habe, um die Anſichten der
dortigen Regierungen bezüglich einer etwaigen Mitwirkung der
Großmächte bei Friedensverhandlungen kennen z
lernen. Ueber die augenblickliche Situation geben nachſtehende
Telegramme Auskunft.

London, 13. Juli. Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus
Waſhington gemeldet wird, wäre die völlige Räumung
Kubas und Portorikos von ſeiten Spaniens das nicht
herabzuſetzende Mindeſtmaß an Forderungen, über welches Amerika
z brteruns der Frage der Beendigung des Krieges verhandein

nnte.
Madrid, 13. Juli. Die Regierung erhielt noch kein er

le i Nachricht von der Capitulation Santiagos. Nach
den letzten Mittheilungen leiſten die Belagerten heldenmüthigen
Widerſtand.

New-York, 13. Juli. Eine Meldung des „Reuter'ſchen
Bureau's“ aus Playa del Eſte vom 12. d. M. beſagt: Regen-
güſſe überflutheten die Linien der Belagerungskruppen und ver
jagten die Amerikaner aus ihren Verſchanzungen. Die
Straßen ſind faſt unpaſſirbar; der Regen wird vorausſichtlich
die Ankunft der Belagerungsgeſchütze verzögern. Die Kubaner unter
Garcia ſind an beiden Seiten der Straße verſchanzt, welche die
Spanier einſchlagen müßten falls Toral ſich zurückziehen
ſollte. Die Amerikaner haben Stellungen inne, welche
den linken Flügel der Spanier bedrohen. Die Amerikaner
zerſchnitten das Kabel, welches Havanna, Santiago
über Cienfuegos mit Trinidad und Manzanillo verbindet.
Dem „New Hork Herald“ zu Folge gab Miles Befehl, aus ge
ſundheitlichen Gründen Siboney in Brand zu ſtecken.

Der „Waſhingtoner Tribune“ zu Folge erwarten die Militär
ärzte jeden Augenblick den Ausbruch des gelben Fiebers
unter den Truppen in Santiago, wo bereits zahlreiche leichte Fälle
vorgekommen ſind.

Hongkong, 13. Juli. Das engliſche Kanonenboot „Plover“,
welches Manila am 10. Juli verließ, iſt hier eingetroffen. Das-
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ſelbe bringt die Nachricht, daß, entgegen allen anderen Meldungen,
die Situation in Manila unverändert ſei.

Hongkong, 13. Juli. Nach Briefen aus Cavlte, datirt
vom 9. Juli, iſt unter den amerikaniſchen Truppen die Dyſenterie
ausgebrochen.

Berlin 13. Juli. Wie der „Kreuzzig.“ aus Paris mit
r wird, hat Frankreich neuerdings gleichzeitig in

adrid und Waſhington wegen der Anbahnung der
Friedensverhandlungen ſondirt und rechnet hierbei auf
die Unterſtützung England s, dem urſprünglich die Initiative
zur Einleitung der Friedensvermittelung zugedacht war. Der
vollen Unterſtützung Rußlands ſei Frankreich um ſo ſicherer,
als Rußland den dringendſten Wunſch hege, daß Spanien den
zweckloſen Kampf einſtelle.

Waſhington, 14. Juli. Wie verlautet, ſprach ſich derr ſtattgehabte Kabinetsrath zu Gunſten des Planes aus, die
innahme von Santiago im Sturm um jeden

Preis zu erzwingen, alsdann Truppen auf den Höhen zu
ſtationiren.

New-York, 14. Juli. Wie aus Waſhington gemeldet
wird, ſeien bereits 100 Fälle von gelbem Fieber in den
amerikaniſchen Orten feſtgeſtellt worden.

Madrid, 14. Juli. Es wird geglaubt, daß die Kar“
liſten eine Erhebung vorbereiten und man räth zur mili
täriſchen Beſetzung der nördlichen Provinzen und zur Ueber
wachung der Karliſten an der franzöſiſchen Grenze. Miniſter
präſident Sag aſta hat erklärt: die Friedens bedingun gen, die
von den Blättern veröffentlicht worden find und die als von Mac
Kinley geſtellt bezeichnet werden, ſeien unannehmbar.

Waſhington, 14. Juli. Heute bekannt gegebene
Depeſchen der Generale Shafter und Miles melden, daß auf Er
ſuchen des Kommandanten von Santiago, Generals Toral, der
Waffenſtillſtand bis Morgen verlängert wor-
den ſei. General Toral habe erklärt, er werde mit ſeiner Re
gierung in Madrid über das Anerbieten der Vereinigten Staaten
in Verbindung treten.

Telegramme.
Berlin, 14. Juli. Ein Vertreter des franzöſiſchen

Handelsminiſters, Regierungs-Kommiſſar Eduard
Fuſter aus Paris, hält ſich einige Tagehier auf, um die hieſigen Arbeiter-Verſicherungs
Einrichtungen, wie Alters- und Jnvaliditäts-Verſiche-
rung, Orts- und Betriebs-Krankenkaſſe und Unfallverſicherung
u. ſ. w. kennen zu lernen.

Köln a. Rh., 14. Juli. Von den Mitgliedern eines Ge
ſangvereins aus Alten dor welche einen Ausflug nach Köln
unternahmen, erkrankten bei der Rückkehr eine Anzahl Perſonen
unter Vergiftungserſcheinungen. 2 Perſonen ſind
bereits geſtorben, 6 bedenklich, andere leicht erkrankt.

London, 14. Juli. Wollauktion. Tendenz feſt. Ordinäre
und mitteldeutſche Scouret und Merino heute 10 Proz. über
Preiſe der Maiauktion.

Aus Nah und Feru.
Großfeuer. Nach einer Meldung aus Aachen zerſlörte dort

ein Großfeuer die Nadelfabrik von Robert Reuß, ausgenommen
den Keſſelraum und die Maſchinen. Der Schaden beläuft ſich auf
50 000 Mark ein Feuerwehrmann wurde durch herabfallende Glas
ſtücke verletzt.

Der Großherzog von Luxemburg iſt am 11. d. Mts. in
einem Krankenwagen in Augsburg angekommen. Er bediente
ſich auf der Reiſe eines einer Tragbahre ähnlichen Apparates. Vom
Güterbahnhof. fuhr er mit Herrn Heſſing direkt nach deſſen
orthopädiſcher Anſtalt in Göggingen,

Boitſchews Ende. Wie aus Sofia gemeldet wird, wurden
die beiden Mörder der Anna Szimon, der Rittmeiſter
Bo itſchew, einſtiger Günſtling und Vertrauter des Fürſten
Ferdinand von Bulgarien und der ehemalige Polizeipräfekt Novelic,
im Hofe des Gefängniſſes zu Philippopel geſtern in früher Morgen
ſtunde durch den Strang hin gerichtet.

Schnlden halber. Der Sekretär der ſpaniſchen Botſchaft in
Wien, Herzog von Frias, iſt Schulden halber aus Wien ver
ſchwunden.

Jnu der Kirche verunglückt. Jn der Kirche von Bazancourt
bei Reims wollte geſtern der Abbé Rosquin die ewige Lampe wieder
anzünden, die verlöſcht war, als die Kette riß, an der ſie hing. Der
9 Kilo ſchwere Lüſter fiel dem Geiſtlichen auf den Kopf und machte
ihn bewußtlos. Einem ſchnell herbeigerufenen Arzte gelang es erſt
nach drei Stunden, den Verunglückten wieder ins Leben zurückzurufen.
Er hat ſchwere Verletzungen erlitten, doch hofft man, ihn zu retten.

Ausgeliefert. Die deutſche Gendarmerie lieferte geſtern auf
der Grenzſtation Petit-Croix den Mörder Schneider an die
franzöſiſche Behörde aus, der die Blumenmacherin Leprince in
der Rue St. Denis in Paris ermordet hatte. Schneider wurde den
franzöſiſchen Gendarmen übergeben, die ihn in das Gefängniß von
Belfort einlieferten. Hier erwartet der Verbrecher ſeine Ueber
führung nach Paris.

Ausſchreitungen italieniſcher Arbeiter. Aus dem kleinen
Städt hen Gerardmer in den Vogeſen wird gemeldet, daß dort fünf
ehn italieniſche Steinbrucharbeiter wiederholte Angriffe auf
riedlich ihres Wegs kommende Aen unternommen haben. Sie

fielen den Kutſcher eines Militärbreaks an und dieſer mußte blank
ziehen, um ſich zu vertheidigen. Kurz darauf griffen ſie einen allein
gehenden Spaziergänger an und warfen ihn in den See. Die
Gendarmerie hat daher mehrere von ihnen verhaftet, darunter einen
gewiſſen Molteni, 25 Jahre alt, der, wie ſich herausſtellte,
Anarchiſt iſt.

Von der „BVourgogue“. Ein Telegramm aus Halifax
meldet, daß die amtliche Unterſuchung über den Untergang der
„Bourgogne“ ſofort begonnen werden ſoll. Nächſten Sonntag
trifft der der Kompagnie transatlantique gehörige Dampfer
„Touraine“ in Le Havre ein, der einen Theil der Schiffbrüchigen
mitbringt. Die „Touraine“ muß geſtern die Gegend paſſirt haben,
wo die „Bourgogne“ unterging. Jn den Bureaux der Kompagnie
transatlantique hofft man, daß das Schiff vielleicht noch einige
Neuigkeiten über das Unglück geſammelt hat. Jn Le Havre iſt eine
/Nationalſammlung zu Gunſten der vom Schiffbruch der „Bourgogne“
betroffenen Familien eröffnet worden, die unter das Patronat des
Präſidenten der Republik und des Marineminiſters geſtellt
werden ſoll.

Senſationeller Selbſimord. Der Bankier Paul Schellen
berg, Chef der Firma Schellenberg und Kreyer in Lemberg, hat
ſich geſtern früh erſchoſſen.

Freigeſprochen. Jn Traunſtein erfolgte geſtern die Publi-
ation des Urtheils betreffend den Eiſenbahn zuſammenſtoß
bei Freilaſſing, bei welchem mehrere Perſonen getödtetwurden. Alle drei Ängeklagten wurden freigeſprochen und die

Koſten der Staatskaſſe auferlegt. e
Vom Zarenpaare. Wie man aus Petersburg meldet, ſtehe es

nach nunmehrigen Dispoſitionen feſt, daß ein Beſuch des Zaren
P ares in Heſſen im Laufe des Sommers nicht erfolgen wird.

b eine Reiſe nach Dänemark unternommen wird, ſt gleichfalls noch
unbeſtimmt. Am 16. Auguſt wird fich das Kaiſerpaar nach Moskau

begeben, um der feierlichen Enthüllung des dort errichteten Denkmals
des Kaiſers Alexander II. beizuwohnen.

Von Andree?! Bei dem Feſtmahle in Stockholm anläßlich
der ſtandinaviſchen Naturforſcher- Verſammlung äußerte Freiherr
von Nordenſkiöld, die Ausſichten für Andrees

lückliche Rückkehr ſeien größer als ſeiner Zeitſeien en Nanſens.
Staatsdomäne. Die kgl. Regierung hat das große nord

ſchleswigſche Landgut Röddinghof angekauft zur Errichtung einer

Staatsdomäne. m w TeieſtHebung eines Kriegsſchatzes. an meldet aus Drieſt:Die bei der Wellen Stuckale Jllyriens durch die Franzoſen vcze

Pulverexploſion mitſammt der Kriegskaſſe geſunkene franzöſiſche
Fregatte „Dange“ wird mit Dampfkrähnen gehoben und
dürfte heute nächſt der Mole St. Carlo nach faſt neun Dezennien
ans Tageslicht kommen.

Ein niedlicher Schulwitz iſt dieſer Tage in einer Coblenzer
Schule von einer Schülerin geliefert worden. Die Lehrerin fragte
die Kinder im Geſchichtsunterricht nach den Eltern des verſtorbenen
Kaiſers Friedrich III. Den Kindern war in der Woche vorher die
Verwandtſchaft des Kaiſerhauſes erklärt und ihnen zur Erleichterung
des Gedächtniſſes eingeprägt worden, den Eltern des Kaiſers Friedrich,

dem Kaiſer Wilhelm J. ſei am deutſchen Eck, der Kaiſerin Auguſta in
den Rheinanlagen ein Denkmal errichtet worden. Auf die erwähnte Frage
nach den Eltern desKaiſers ſtreckten verſchiedeneKinder nicht den nge aus,
weshalb dieLehrerin eine der anſcheinend Unwiſſenden fragte: „Nun, weißt
Du nicht mehr, wer die Eltern des Kaiſers Friedrich waren Die

rompte und gewiß nicht erwartete Antwort lautete: „Doch! der
z am Deutſchen Eck, und die Mutter ſitzt in den Rhein

anlagen

Berliner Chronik.
Magiſtrat und Märzgefallene. Der Berliner Magiſlra

beabſichtigt wegen der Verzögerung der Bauerlaubniß zur
Umfriedigung der Gräder der Märzgefallenen beim Miniſter
Beſchwerde zu erheben. Ach, wie kann die Stadt Berlin ſo
ſtolz ſein!

Der Lotterie Kollektenr Karl Heintze, gegen den ein
Verfahren wegen Lotterievergehens ſchwebt, wurde geſtern
Morgen verhaftet, weil er zu mehreren deshalb anberaumten
Terminen nicht erſchienen war.

Von Neuem verhaftet wurde der Rechtsanwalt Auguſt
Henke. Er wurde, wie noch erinnerlich ſein wird, vor einiger Zeit
von der vierten Strafkammer des Landgerichts I wegen Unter
ſchlagung zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. Gegen ſein Ver
ſprechen, die nicht ergreifen zu wollen, wurde er auf freienFuß geſetzt. Gegen das ucthei wurde von den Vertheidigern Henke's

das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt. Das Erkenntniß des Reichs
gerichts ſteht noch aus. Inzwiſchen find noch weitere Anzeigen
gegen Henke wegen Unterſchlagung und Arreſtbruches
eingelaufen, und die Vorunterſuchung hat ſo viel belaſtendes Material
ergeben, daß Henke aufs Neue verhaftet wurde.

Die Verhaftung des Schneiders Guttmann, des muth-
maßlichen Mörders der Proſtituirten Singer, wird jetzt auch offiziös
bekannt gemacht. Das h theilt mit: Seit einiger
n war der Schneider Hugo Guttmann verdächtig, der Mörder der

ertha Singer zu ſein. Das gegen ihn geſammelte Material be
ſtärkte dieſen Verdacht derartig, daß ſeine Verhaftung erfolgen konnte.
Er wurde der Staatsanwaltſchaft vorgeführt. Guttmann iſt als Zu
hälter und gewaltthätiger Menſch bekannt und hat bereits früher eine
Gefängnißſtrafe von 15 Monaten wegen Erpreſſung erlitten.

Perſonalnachrichten.
Dem Staatsarchivar a. D. Geh. Archivrath v. Mülver-

ſtedt zu Magdeburg iſt der Kronenorden 2. Klaſſe und dem Geh.Kegierungereth v. Düring zu Magdeburg der Rothe Adlerorden

dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. Aus Anlaß des
Geſchäftsjubiläums der Bankfirma Dingel u. Co. zu

agdeburg ſind dem langjährigen Jnhaber der Firma, Herrn Otto
Löwe, die Ritterinſignien zweiter Klaſſe des anhaltiſchen
Hausordens Albrechts des Vären verliehen worden.
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Todesfälle
Berlin, 13. Juli. Der Unterſtaatsſekretär im Staats

miniſterium, Wirkl. Geh. Nath Humbert, iſt geſtern Abend
nach kurzer Krankheit in ſeiner Wohnung in Berlin an einem
Gallenleiden geſtorben.

Er war am 10. Februar 1839 in Berlin geboren. Er war
Auskultator und Referendar am Kammergericht, wurde am
6. April 1865 Gerichtsaſſeſſor und arbeitete am Berliner Stadt
gericht. Er trat dann zum Auswärtigen Amt über, wurde 1872
zum Legationsrath, 1874 zum vortragenden Rath, 1880 zum Geh.
Legationsrath, 1886 zum Wirkl. Geh. Legationsrath defördert.
Seit 1883 gehörte er der General-Ordenskommiſſion an, ſeit den
letzten Jahren auch der Generalſynode.

Auz der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Kachdrugd unſerer OriginalKorreſpondenzen i nur gut deutlicher Quellen

Lnzade geſtattet

Delitzſch, 13. Juli. Erſchließung der Altſtadt.)
Da ſich die neueren Stadttheile unſerer Stadt ſehr ſchnell entwickelt
er iſt die Alt ſtadt in mancher Beziehung benachtheiligt. Daher
at ſich im Mai ein „Verein zur Erſchließung der Altſtadt“ gebildet.

Jetzt hat er, um einen Straßendurchbruch zwiſchen der Holz
9 e, Scheunengaſſe und Neuen Straße zu beſchleunigen, dem

agiſtrat die Summe von 5000 Mk., die von 75 Intereſſenten
gezeichnet wurde, zur Verfügung geſtellt. Die ſtädtiſchen Behörden
nahmen die Gabe an. Jn nächſter Zeit wird den Stadtverordneten
eine dem Wunſche des Vereins entſprechende Vorlage zur Beſchluß
faſſung unterbreitet werden.

Bitterfeld, 13. Juli. (Zweigbahn Bitterfeld-
Düben.) Zur Verbindung unſerer Stadt mit Düben beſtehen
bereits drei Projekte, eins will die Bahn auf der linken Seite derMulde, eins u der rechten Seite bauen, und das dritte will etwa

in der Mitte der Strecke die Mulde überſchreiten. Jetzt iſt dem
Komitee für das linksſeitige Muldebahnprojelt die Vornahme der
generellen Vorarbeiten zum Bau einer normalſpurigen Zweig
bahn von Bitterfeld nach Düben geſtattet worden.

Nordhauſen, 13. Juli. (Elektriſche Cent rale.)
z der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde der Bau eines

letrizitätswerkes für den Betrieb einer elektriſchen
Straßenbahn, Beleuchtungs- und Kraftanlage zu gewerblichenZwecken im Prinzip beſchloſſen. Die Stadt hat einen Sertras mit

der Firma Schuckert u. Co.Nürnberg geſchloſſen.
W Erfurt, I. Juli. (Verun h ckt.) Geſtern Abend ver

unglückte auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Erfurt und der „Flora“
der unverheirathete Eiſenbahnarbeiter Karl Weiſe aus Möbis-
burg, indem er beim Stopfen der Schienen ausglitt und vor einer
in Bewegung befindlichen Bahnmeiſter-Lowry zu Falle kam. Das
linke Bein wurde ihm zermalmt.

Halberſtadt, 13. Juli. (Auszeichn un g.) Die erſte
Kompagnie unſeres 27. JnfanterieRegiments hat, der „M. Z.“ zu
folge, in dieſem Jahre die beſten Schießergebniſſe innerhalb
des vierten Armeekorps erzielt. Wie vor zwei Jahren die Mann
ſchaften der 11. Kompagnie desſelben Regiments, werden demnächſt
die vom Kaiſer verliehenen Schießadzeichen die braven Schützen zieren.

13. Juli. (Zwei Kinder er
trunken.) Die ekwa 10 Jahre alte Tochter des Arbeiters Müller
aus dem Vororte Freiheit ging zum Erdbeerpflücken in das nahe

Oſterode a.

Bremkethal. ls da nd den Steg über den ſonſt
undedeutenden, jetzt aber zu einem reißenden Strome
an geſchwollenen Bach überſchreiten wollte, glitt
es aus und fiel in die Fluthen. Der Bremkebach riß es mit fort in die
Söſe hinein, aus der es unweit der Ortſchaft Kagenſtein als
Leiche herausgeholt wurde. Ein geſtern in die Söſe bei der
Johannisthorbrücke gefallener Knabe der Sohn des Fuhrknechts
Möhle wurde als Leiche aus dem Waſſer gezogen. Seit geſtern
Abend beginnt das Waſſer zu fallen.

V Altenburg, 13. Juli. (Die Errichtung einer Land
wirthſchaftskammer) für das Herzogthum wird dem Ver
nehmen nach in Erwägung gezogen.

Eiſenach, 13. Juli. Vom Hofe. Ernennungen.)Wegen der Ungunſt des Wetters ſiedelt der Großherzog heute

von Wilhelmsthal nach der Wartburg über. Seitens des
Großherzogs ſind zur Landesſynode im Anſchluß an die Neu
wahlen derufen worden Geh. Kirchenrath D. Nikolai- Allſtedt,
Adjunkt KöhlerVippachedelhauſen, Bezirksdirektor Dr. Eucken-
AddenhauſenEiſenach, Prof. Dr. DrewsJena. Die theologiſche

zu Jena halt zu ihrem Vertreter in der Synode den Geh.
irchenrath Prof. Dr. Hilgenfeld gewählt

Jrrsn 13. Juli. (Rathhausbau.) In der geſtrigen
Sitzung der Stadtverordneten wurde die Uebertragung des Rath
hausbaues an den Stadtbaurath Herrn Profeſſor Licht
einſtimmig h Zugleich wurde feſtgeſetzt, vaß die
Baukoſten einſchließlich gekurnnz u. ſ. w. den Betrag von
6 550 000 Mk. nicht überſchreiten ſollen. Da das Areal, auf dem
das Rathhaus erbaut wird, mit 2 020 500 Mk. beweithet iſt, ſo
würden ſich die Geſammtkoſten auf 8570 500 Mk. belaufen.
Der alte Pleißenburgthurm wird dem Baue eingefügt
und bis auf eine Höhe von 96 m gebracht werden.

W Braunſchweig, 13. Juli. (Vom Hochwaſſer.) Hier,
in der Umgebung und am Harz iſt das Hochwaſſer ſchnell gefallen.
Alle Gefahr iſt beſeitigt. Amtlich wird gemeldet: Der Verkehr auf
der Strecke Börßum Harzburg iſt heute in vollem Umfang wieder
aufgenommen worden.

Verband der landwirthſchaftlichen Genoſſen

ſchaften der Provinz Sachſen und der an-
grenzenden Staaten.

u.
m Halle, 13. Juli.

Den Geſchäftsbericht des Verbandsvorſtandes für 1897/98
erſtattete dann Herr v. Men d el. Zur Einleitung hob derſelbe

daß das landwirthſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen in ganz
utſchland einen gewaltigen Aufſchwung genommen habe, welcher

zu bewahrheiten ſcheine, was die Pioniere auf dieſem Gebiete längſt
prophezeit hätten, daß nämlich dieſe gemeinſame Arbeit in allererſter
Reihe berufen ſei, in den heutigen ſozialen Wirren wie auf dem
Gebiete wirthſchaftlichen Strebens belehrend und bahnbrechend zu
wirken. Es ſei zu wünſchen, daß die Landwirthe
Deutſchlands mehr und mehr ſich überzeugten, daß ſie
durch Unterordnung unter das große Ganze nicht bloß
dem Einzelnen und dem ganzen landw. Gewerbe in wirthſchaftlicher
Beziehung dienten, ſondern v auch in ſozialer Hinſicht der ge
noſſenſchaftliche Zuſammenſchluß vielfach läuternd und klärend wirke.
Die Geſammtzahl der landw. Genoſſenſchaften in Deutſchland be
trage jetzt 10 021 davon entfielen Anfang Mai d. Js. auf den all

emeinen Verband 4704. Welchen Aufſchwung im Beſonderen der
rovinzialverband genommen, erläuterte eine Tafel, in welcher in

Fareen die Steigerung der Zahl, der Entwickelung und des Umſatzes
er einzelnen Genoſſenſchaftsarten dargeſtellt war. Während 1889

die Zahl der dem Verbande angehörigen Genoſſenſchaften nur 13
betrug, betrug ſie 18900: 37; 1891 59; 1892: 1893: 1411894 175; 1895: 212; 1896:. 274; 1897: 348; 1898: 399. Dieſe
Steigerung iſt jedenfalls eine über Erwarten erfreuliche geweſen. Die
Mitgliederzahl, welche bei Gründung des Verbandes nur 385 betrug,
ſtellt ſich jetzt auf 23 250. Gegenwärtig umfaßt der Verband
2 CentralGenoſſenſchaften, 157 Moilkerei-Genoſſenſchaften, 169 Spar
und Darlehnskaſſen, die zugleich gemeinſam landwirthſchaftliche Be
darfsartikel einkaufen, 52 Ein und Verkaufsgenoſſenſchaften,
3 Brennerei, 3 Schlachtviehverſicherungs, 2 Kornhaus, 3 Obſt, Ge
müſe- und Früchte Verwerthungs Genoſſenſchaften, ſowie je
1 Ortsviehverſicherungs, Eiſenbahn Teich, Peferdeh und SpiritusVerwerthungsGenoſſenſchaft, Cichoriendarre,

uckerfabrik und Kalkwerk. Die Ausgänge des Verbandsbureaus be
trugen im letzten Jahre 11 645, darunter befanden ſich 300) Briefe.
Eine rege Thätigkeit haben die Wanderlehrer und Reviſoren auf ihren
Reiſen entwickelt. Jm Verkehr mit den Gerichten und den Stempel-
ſteuer Aemtern hat der Verband viel zu thun gehabt zu ſeiner Ge
nugthuung iſt es ihm gelungen, in den meiſten Fällen berechtigten
Wünſchen der Genoſſenſchaften Geltung zu verſchaffen, und ſo viel
fach, da es ſich nicht um böſen Willen, ſondern mißverſtändliche Auf
faſſung der geſetzlichen Beſtimmungen handelte, Herabſetzung oder
Aufhebung der verhängten Stempelſtrafen zu erwirken. Den Lichter
lichen Behörden wie auch der ProvinzialSteuer Direktion fühlt ſich
der Verband wegen ihres entgegenkommenden Verhaltens in dieſen
Sachen zu Dank verpflichtet. Der Bericht erwähnte weiter die vom
Verbande im vorigen Jahre veranſtalteten Büchführungskurſe zur
Information der Rendanten der Darlehnskaſſen ſolche Kurſe ſind
an 15 Orten abgehalten es betheiligten ſich daran 88 Genoſſen
ſchaften mit 130 Perſonen. Dieſe Kurſe ſollen auch in Zukunft
fortgeſetzt werden. Die Dresdener Molkerei Ausſtellung hat der
Verband mit Produkten aus 42 ſeiner Molkereien beſchickt, auf
welche 7 Preiſe für Butter und 2 für Käſe entfallen ſind. Iſt dies
Ergebniß bei der ſtarken Konkurrenz auf jener Ausſtellung ein nicht
ungünſtiges, ſo hat ſich doch gezeigt, daß im Verbandsgebiete
beſonders hinſichtlich feiner Butter viel in der Fabrikation
noch nachzuholen iſt. Und doch liegt keine Urſache
vor, die es der Provinz Sachſen und den angrenzenden Staaten un
möglich machen könnte, mit an erſter Stelle in Bezug auf die
Butter Produktion zu ſtehen was Oldenburg und Oſtfriesland
darin leiſte, müſſe auch das Verbandsgebiet leiſten können. Weiter
iſt zu erwähnen, daß die Berechtigung der Genoſſenſchaften, durch
die landw. Verſuchsſtation in Halle gegen eine vom Verband ge
zahlte Pauſchalſumme koſtenlos Analyſen von Waſſer, Milch u. ſ. w.
vornehmen zu laſſen, noch nicht in wünſchenswerther Weiſe aus-
genutzt iſt, indem nur 60 Waſſer, 122 Magermilch-Proben, 5 ver
dächtige VollmilchProben, 1 Butterprobe und 1 Probe von Rein
kulturen zur Prüfung eingeſandt worden ſind. Viel
bemüht hat ſich der Verband um den Butterabſatz, der
in dem Verbandsgebiet in mancher Beziehung ſchwierig
iſt; beſonders ſchlimm macht ſich der Schaden geltend, der der
Landwirthſchaft aus der unrichtigen, theilweiſe geradezu falſchen Art
der ButterPreisnotirung erwächſt. Jm Großen und Ganzen iſthervorzuheben, daß beſonders ſtark die Entwickelung der Zati der
MolkereiGenoſſenſchaften geweſen iſt; angebracht erſcheint es, dieſe
nicht zu klein zu machen, und lieber den Lokal- Patriotismus etwas
zurückzuſtellen, da ſolche Genoſſenſchaften für mehrere Gemeinden
billiger als für ganz wenige arbeiten, und bei dem Ziel des Genoſſen
ſchaftsweſen wirthſchaftlich zu arbeiten jede unwirthſchaftliche Maß
nahme vermieden werden muß. Stark vermehrt haben ſich auch die
Spar und Darlehnskaſſen, beſonders ſeit ſie auch den
Einkauf von Futter- und Düngemitteln, ſowie Sämereien betreiben.
Daß dieſe Kredit und zugleich die Vermittelungsgeſchäfte für landw.
Verbrauchsſtoffe beſorgen, dürfte ein t ſein, der eine weniger
ſtarke Vermehrung der Ein und Verkaufs-Vereine zur Folge gehabthat, die ſonſt eine hohe wirthſchaftliche Bedeutung haben. W

it dem
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Ausdruck der Freude über das bisher durch dieſe genoſſenſchaftliche
Arbeit erreichte und der Hoffnung auf weikeres einiges Zuſammen
arbeiten zum Wohl der Einzelnen, des Verbandes und der geſammten
Landwirthſchaft ſchloß der Redner ſeine mit lebhaftem Beifall auf
genommenen Ausführungen.

Während der Berichterſtattung waren zu den Verhandlungen
auch die Herren Major a. D. von BuſſeZſchortau, Präſident
der Landwirthſchaftskammer, und Geheimrath von Nathuſius,
der langjährige Direktor des früheren landwirthſchaftlichen Zentral
vexeins erſchienen, die der Verbandsdirektor Namens der Verſammlung
willkommen hieß. Während der Letztgenannte in kurzen herzlichenWorten dem Verbande weiteres Gedeihen und Blühen unter Gottes

Schutze wünſchte, hob Herr Major von Buſſe hervor, daß bei
Gründung des Verbandes vor zehn Jahren die kleine Zahl von
Männern, welche dies Werk unternommen, kaum gewußt hätte, wie

man vorwärts kommen ſolle; der Energie, Um
ſicht und Entſchloſſenheit des erbands-direktors ſei vor Allem die rig Ent-wickelung des Verbandes zu danken. Vorzehn Jahren habe die Land wirthſchaft keinerlei
Geltung gehabt, verächtlich habe man geradezu von ihr ge
ſprochen; das ſei ſeitdem anders geworden durchdie Entwicklung des landw. Genoſſenſchaftsweſens,
durch die Bildung des Bundes der Landwirthe und
durch die Errichtung der Landwirthſchaftskammern,
deren Bedeutung man jetzt auch da erkenne und ſich zu ſichern ſuche,
wo man ſich zuerſt ablehnend gegen dieſe verhalten habe,
zu deren Entſtehung gerade aus unſerer Provinz die Anregung er
gangen ſei. Hauptſache ſei nach wie vor für die Land
wirthe der Zuſammenſchluß zur genoſſenſchaft-
lichen Arbeit, alle gegen dieſelbe erhobenen Anfeindungen ge
reichten ihr nur zur Ehre, und die Landwirthe dürften ſich nicht an
dieſem Vorgehen irre machen laſſen, um endlich das Ziel zu erreichen,
nämlich, daß wieder ihr Stand als der geachteſte inZicagen und in ganz Deutſchland daſtehe. (Lebhafter

eifall.
Es wurde dann auf Antrag des Herrn BethgeSchackensleben

im Namen der dortigen mit der Prüfung der letztjährigen Verbands
rechnung betraut geweſenen Molkerei Genoſſenſchaft dem Verbands
vorſtand für dieſe Rechnung, welche in Einnahme und Ausgabe mit
26 046 Mk. 40 Pfg. abſchließt, Entlaſtung ausgeſprochen. Mit der
Reviſion der Rechnung für 1898/99 wurde die Genoſſenſchaft Kater
beck beauftragt. Der darauf r Haushaltsplan für
1898/99 ſchließt mit 24 145 Mk. in Einnahme und Ausgabe. Unter
den Einnahmen ſind vorgeſehen 12 925 Mk. Beiträge und Eintriits
an von Genoſſenſchaften, 1150 Mk. Proviſionen auf Haftvflichtver

cherung und Maſchinen Abſchlüſſe, 10 000 Mk. Subventionen der
Staatsregierung und der Landwirthſchaftskammer, unter den Aus
gaben finden ſich als Hauptpoſten 11 700 Mk. Gehälter und 6000 Mk.
z ung neuer Genoſſenſchaften und Errichtung neuer Dar
ehnskaſſen.

Weiter wurde ohne Debatte die Errichtung einer Molkerei
Schule in Brehna (Bez. Halle) beſchloſſen, nachdem der Ver
bandsdirektor das Bedürfniß eines ſolchen Jnſtituts dargelegt und
die Errichtung desſelben erläutert hatte, welches beſtimmt iſt, zuver
läſſige, mit dem nöthigen Wiſſen und Können ausgeſtattete Leiter
für den Betrieb von Molkereien heranzubilden.

Der Generalſekretär des allgemeinen Verbandes Herr Dr. Thieß
wies dann auf die Errichtung einer Beamten-Wohlfahrts-
Kaſſe und einer Beamten-Verſicherungskaſſe
für die Verbands und Genoſſenſchafts- Beamten
ſeitens des erwähnten Verbandes hin. Der Verbandsdirektor
betonte, daß dieſe Einrichtungen mit Genugthuung und Befriedigung
zu begrüßen ſeien, es jedoch den einzelnen Genoſſenſchaften überlaſſen
bleiben müſſe, zu den an ſie vom allgemeinen Verband zugehenden
Aufforderungen zum Beitritt zu den erwähnten Kaſſen ſelbſtſtändig
Stellung zu nehmen.

Im Programm des Verbandstages war ein Vortrag des Herrn
Geheimrath Prof. Dr. Maercker über den Bezug von Thomas
phosphatmehl und die gegenwärtigen Differenzen mit dem Syndikat
der Fabrikanten angekündigt. Der Redner erklärte, daß er ſein
Thema anders formuliren werde, da ja die erwähnten Differenzen
W weiter gehen und von einem Entgegenkommen der Fabrikanten
auf die Wünſche der Landwirthe nichts bekannt geworden ſei,
wenn die erſteren jetzt an die Eiſenbahnverwaltung eine Eingabe

richtet hätten, ihnen für die Ausfuhr nach dem Auslande billige
arife zu gewähren, ſo ſei das ein Verlangen, das mindeſtens als

harmlos zu bezeichnen ſei und deſſen Erfüllung die Fabrikanten in
dem beſtehenden Kampfe nur ſtärken würde. Redner betont, daß er
ſich bei dieſer Sachlage entſchloſſen habe, folgende Fragen zu er
örtern: „Sind wir gezwungen und unterwelchen Verhältniſſen, Thomasphosphat-
mehl anzuwenden oder läßt ſich dasſelbe
durch andere phosphorſäurehaltige Dünge-
mittel erſetzen und für welche Verhält-niſſe?“ Der Vortragende hob gleich am Eingang ſeiner weiteren
Darlegungen hervor, daß es ihm hoffentlich gelingen werde, dar
zuthun, daß die Landwirthe durchaus nicht an die

des Thomasphosphats gebunden
ſeien, deshalb den beſtehenden Kampf ſehr
wohl aushalten könnten. Den guten Ruf dieſes
Düngemittels habe die Thatſache begründet, daß es erheblich billiger
als Superphosphate ſei. Die Verſuchsſtationen hätten den Werth
des Thomasmehls feſtgeſtellt und gefunden, daß ſeine Wirkung zu
der der Superphosphate im Verhältniß von 80: 100 ſtehe, ſo daß alſo
bei einem Preiéverhältniß von 12: 16 der citratlöslichen Phosphor-
ſäure des Thomasmehls zur waſſerlöslichen der Superphosphate das
erſtere mit den letzteren gleich empfehlenswerth ſei. Verſchiebe ſich
jedoch dies Preisverhältniß in der Art, wie es jetzt durch die Preis
erhöhung des Thomasmehls durch den Fabrikanten Ring geſchehen
ſei, ſo liege kein Grund mehr vor, daſſelbe zu bevorzugen. Keines-
wegs beſtehe auch ein HZwang, es anzuwenden. Wenn man meine,
es ſei auf Sandboden unentbehrlich, ſo befinde man ſich im Jrrthum.Allerdings erweiſe ſich die erhebliche Kalkmenge im Thomas
mehl, etwa 50 Proz., auf kalkarmen Boden von Vortheil. Aber auf
nicht ganz kalkarmen Boden wirke das Thomasmehl verglichen mit
Superphosphat genau in dem oben rirry Verhältniß von 80: 100.
Wenn genügend Kalkim Boden ſei, könne man durch die
waſſerlösliche Phosphorſäure der Superphos-
phate auch auf dem leichteſten Sandboden die ent-
ſprechende Wirkung von 100:80 erzielen wie mit
der eitratlöslichen Phosphorſäure des Thomas
mehls. Wenn dagegen nicht genügend Kalk im
Boden ſei, ſeidie Anwendung der Superphosphate
allerdings vielleicht nicht ſo am Platz als die des
kalk haltigen Thomasmehls. Aber da man jetzt durch die
von der Verſuchsſtation ausgeführten BodenUnterſuchungen auf
Kalk über die Beſchaffenheit der Böden hinlänglich in-
formirt ſei, könne man ſich doch leicht von der
Anwendung des Thomasmehls freimachen, indem
man kalkarmem Boden Kalk zuſetze und daneben mit
anderen phosphorſäurehaltigen Düngemitteln dünge, wo man keinen
Mangel habe, laſſe ſich der Kalk in rn des billiger gemahlenen
kohlenſauren Kalkes zuführen, was auf kalkarmem Boden ſo wie ſo
geſchehen müſſe. Allerdings dürfe nicht etwa die Zu
fübrung aller phoshorfäurehaltigen Dünge-
mittel aufhören, da eine ſolche ſehr ſtarke Aus-
fälle der Ernte im Gefolge habe, wie Verſuche in der
Verſuchswirthſchaft Lauchſtädt aufs Ueberzeugendſte dargethan haben,über welche Redner im Einzelnen berichtet. Danad betrug der

Ausfall auf einem Streifen, der nicht mit phosphorſäurehaltigem
Dünger verſehen wurde, im erſten Jahre für Gerſte u Ctr., im zweiten
Jahre 34 Ctr., für Weizen im zweiten Jahre 3,6 Etr., im dritten Jahre
4,4 Ctr., für Zuckerrüben im zweiten Jahre 27 Cir., für Kartoffein 21 Etr.
Wenn dies auf einem in ſo guter Kultur befindlich geweſenen Boden
wie der Verſuchsfläche der Fall ſei, ſeien auf früher nur notbdürftig
mit Phosphorſäure verſorgtem Sandboden noch ſtärkere Ausfälle zu

Verwendun

erwarten. Als Erſatz des Thomasmehls könnten nun zunächſt mehrere

langſam wirkende, von manchen Landwirthen mit Vorliebe benutzte
Düngemittel in Frage kommen. Ueber die

Wirkſamkeit des Knochen mehls gehen die Anſichten ſehr aus
einander Redner glaubt auf Grund ſeiner eigenen Erfahrungen
dasfelbe nicht empfehlen zu können. Anders ſtehe es mit dem Fiſch

uano und dem Fleiſchmehl; dieſelben könnten Pfundfus Pfund ſtatt des Thomasmehls Verwendung
in den. Allerdings ſei die Produktion dieſer Düngemittel ſehr be

ſchränkt und kaum erheblich ſleigerungsfähig, ſo daß damit der erhebliche
Ausfall im Herbſt und im Frühjahr ſich nicht werde decken laſſen da
zweifellos eine Preisſteigerung zu erwarten ſtehe, werde
man gut thun, ſeinen Bedarf rechtzeitig t decken.
Wohl aber laſſe ſich der Vorrath an Superphosphaten beliebig ſteigern,
wenn man auch nicht ſagen könne, ob nicht auch für dieſe der Preis
hen werde. Hier heißt es aber, ſtets bedenken, daß man ſtatt 100
Theilen citratlöslicher Phosphorſäure des Thomasmehles mit gleicher
Wirkung 80 Theile waſſerlösliche Phosphatſäure der Superphosphate
verwenden könne und deßhalb ſollten, ſelbſt bei einer
Ter der letzteren, jetzt die deutſchenandwirthe feſt zuſammenhalten in der Fern-
haltung des Thomasmehles von der Düngung.
Sie könnten dies um ſo mehr, da ihnen zum Erſatz deſſelben jetzt
auch noch in der Dr. Wolter' ſchen Schlacke ein vortreffliches
Dungmittel zu Gebote ſtehe, das vielleicht eine Revolution auf
dem Gebiete der Düngerlehre herbeizuführen berufen ſei. So
müſſe alſo vorläufig die Parole für die deutſchen
Landwirtheſein, kein Thomasphosphatmehl zu
kaufen. Jnm ſelben Sinne ſprach ſich Herr Dr. Thieß aus, der
unter Darlegung des bisherigen Verlaufes der Differenzen zwiſchen
den Landwirthen und dem Thomasring die Behauptung des Letzteren,
daß der Aufruf der Bezugs- Vereinigung wirkungslos verhallt ſei,
als unzutreffend nachwies und hervorhob, daß die Preiſe für deutſches
Thomasmehl in der Schweiz und in Frankreich billiger ſind als
im Produktionsland, ein Beweis, daß die Fabrikanten ſich beim
Export mit Preiſen zufrieden geben, die ſie ihren Landsleuten gegen
über als eine Unmöglichkeit bezeichnen. Auch Herr von Mendel
mahnte zur Enthaltſamkeit in der Anwendung des Thomasmehls.

Gerichtszeitung.
-2 Halle, 13. Juli. (Strafkammer.) Ein blühendes

Menſchenleben vernichtet. Gegen den am 30. Juli 1880 zu
Löbejün geborenen Geſchirrführer Guſtav Grunerrt lautete
die Anklage auf Körperverletzung mit einem Meſſer, welche den Tod
des Verletzten im Gefolge hatte. Am 19. März wurde im „Schwarzen
Adler“ zu Löbejün Rekrutenball h an welchem auch mehrere
Knechte und ein Mädchen des Gutsbeſitzers Jenicke theilnahmen.
Unter denſelben befanden z die Knechte Pökel, Funke, Zeidler und
der Angeklagte. Letzterer hatte mit Pökel ſchon während des Tanzes
Streit gehabt und ihn georfeigt, weil P. angeblich über ihn
eklatſcht haben ſollte. Um 12 Uhr begab ſich das
enickeſche Geſinde nach Haus. Während die Knechte in

der Leuteſtube ſich ihrer Sonntagsſachen entledigten,
ſtieß Grunert ſein Taſchenmeſſer in die Tiſchplatte und rief „Hier
iſt das Meſſer, ſpitz und ſcharf, ich habe es erſt heute Nachmittag bei
Zeidlers Vater n wer mir zu nahe kommt, dem renun ich's
in 'n Wanſt.“ Als ſich die Knechte mit Ausnahme von Pökel in
den gegenüber liegenden Pferdeſtall begaben, um ihre Lagerſtatt auf
zuſuchen, rief P. hinter Grunert her, er ſolle herkommen, wenn er
etwas wolle, wobei er die Worte gebrauchte: „Blauer,
komm mal her.“ Der Ausdruck „Blauer“ bezog ſich auf
das röthliche Haar des G. Dieſer hatte ſein Taſchen
meſſer mitgenommen und kehrte mit demſelben in der
Hand in die Leuteſtube zurück. Vorher hatte Pökel eine Miſtgabel
aus dem Stall geholt und in den Vorflur geſtellt, um eine Waffe
bei der Hand zu haben für den Fall, daß G. ſeine Drohungen
bewahrheiten ſollte. Dieſer kam in die Leuteſtube zurück und ſtach
mit dem Meſſer nach P., der zur Abwehr die Miſtgabel vorhielt.
Beide rangen um die Gabel und kamen dabei durch die Thür der
neben der Leuteſtube befindlichen v. des Mädchens
zu Falle, Grunert unten und ökel oben. Erſtererverſetzte dieſem einen Meſſerſtich in den Kopf, worauf P. ſich erhob.
Als G. aufſtand, ſtand P. in der Leuteſtube ganz ruhig. Er erhieltjetzt noch einen Stich in die rechte Schläfe, worauf G. ſagte „Nun
ſind wir einig, nun können wir uns die Hand geben.“ Thatſächlich
verſöhnten ſie ſich auch. Der Verletzie wollte die Sache nicht
bekannt werden laſſen und nahm daher auch keinen Arzt
in Anſpruch. Schon am folgenden Tage, einem Sonntag,
wurde P. von großer Müdigkeit befallen, die ſich am Montag
noch derart ſteigerte, daß er bei der Arbeit einſchlief, er begann auch
über heftige Kopfſchmerzen zu klagen. Am Montag Abend ſtellten
ſich Fiebererſcheinungen ein und P. phantaſirte die ganze Nacht hin
durch. Am Dienstag früh x8 Uhr erſchien der herbeigerufene Arzt.
Dieſer konnte aber keine Krankheitsſymptomen ffeſtſtellen,
da Herzſchlag, Athem und Puls ganz normal
waren. Er diagnoſirte eine Gehirnentzündung deren
definitive Feſtſtellung ihm auch nicht gelang,
weil der Patient die Augen nach oben verdrehte. Zur genaueren
Unterſuchung wollte der Arzt noch einen Kollegen zuziehen. Als
beide gegen 10 Uhr eintrafen, war Pökel ſchon verſtorben. Durch die
ſeitens der Herren Kreisphyſikus Dr. Fielitz und Kreiswundarzt
Dr. Hoffmann vorgenommene Obduktion wurde als Todesurſache
Erſtickung konſtatirt. Der Stich in die rechte Schläfe, offen-
bar der zuletzt beigebrachte, hatte den Schädelknochen durch
ſtoßen und die Hirnhäute verletzt, auch die Gehirnmaſſe berührt.
Die Verletzung verurſachte eine Hirnentzündung und dieſe einen
Stickfluß, der Urſache des Todes geweſen. Die Stichverletzung ſtand
alſo in cauſalem Zuſammenhange mit dieſer. Der aus der Haft
vorgeführte Angeklagte ſchien keine Reue über ſeine That zu
empfinden, denn er verſuchte ſogar eine Hauptſchuld auf
den Verſto'benen zu wälzen. Unter Berückſichtigung
der konkreten Verhältniſſe war das Gericht nicht in der Lage, dem
Angeklagten Milde zu Theil werden zu laſſen. G. iſt noch nicht
18 Jahre alt, deshalb gelangte die Sache auch vor der Strafkammer
zur Verhandlung und nicht vor dem Schwurgericht. Aus demſelben
Grunde konnte auch keine Zuchthausſtrafe Platz greifen. Es wurde
auf drei Jahre Gefängniß erkannt.

W Erfurt, 13. Juli. (Falſche Führung desProfeſſorentitels.) Das heutige Schöffengericht verurtheilte
den in ganz Thüringen bekannten Maler Schluſing, der ſich
Prleſe nannte, wegen unberechtigter Führung des

rofeſſorentitels, ſowie der Behauptung, er ſei auf Kunſt-
ausſtellungen mit I. Preiſen ausgezeichnet worden, zu 100 MkGeldbuße. Der Prozeß war auf eine Klage des Leipziger ekorations
malers Grüger eingeleitet worden.

n

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

15. Juli Kühler, wolkig, Negenfälle, lebhafte
inde.

DDA.—3—, 7
Warſſerſtäude vedeuter über, anter Aull.)

Saale und Uunſtrut.
Fall. Wuche

Strangfurt 12. Juli 1,75. 13. Juli 2,10. 2 0,35e. 13. 7 r 1.96. 14. e I 2,02, 0,06IIILIIIIIIII 13. 7 276. 14. 7 2 2,74. 0,04Aleleben 7. 12. i 7 2,03, 13. 7 7 2,36. 0,33
Elbe.

Außig 12, gJull 0,94. 13, Juli 7 7Dresden 9 e wg 1,17. o 9 e 1,24 0,07
Dittenberg 1540. 7 142. 0,02Sarbo. 0 e 1,36. 4 1,58. 0.22Magdeburg 7 i 1,29. 7 1,38. 0,09Vittenderge 1,63. r lLe- 6,01

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte,.
Berlin 13. Juli. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 395 Rinder, 2289 Kälber, 1354 Schafe, 8367 Schweine.

Rinder: A. B. O. 50--52 D. 45--49 Bullen:0. 45--48 Färſen und Kühe: A.A. BB. C. D. 46--49 E. 43--45 A. Kälber: A. 6265 B. 56 60 O. 49 54 D. 40-48 A. Schafe:
A. 6163 B. 5659 O. 52--55 D. Schweine:A. 57-58 B. C. 56-57 D. 54-55 E. 51--54Vom Rinderauftrieb blieben etwa 190 Stück unverkauft. Der
Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei Schafen fanden efat
400 Stück Abſatz. Der Schweinemarkt verlief ruhig und wird wohl
geräumt. Gute kernige Waare war recht ſchwach vertreten.

Hamburg, 12. Juli. Gericht der Notirungs
Kommiſſion. Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof „Stern
chanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1275 Stück; die
eiben vertheilten ſich ihrer Herkunft nach auf Hannover 1024 Stück,

ecklenburg 160 Stück, SchleswigHolſtein 91 Stück.
Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
Beſonders gute Doppellender 80—85 I. Qual. 71--75

II. Qual. 6266 III. Qual. 54-60 Geringſte
Sorte 44--51 A. Unverkauft blieben 50 Stück. Der Handel war
ſehr flau.

Hamburg, 13. Juli. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Sternſchanze“
vom 11. bis 13. Juli.

Bezahlt wurden
Beſte ſchwere reine Schweine 564-58 20 Tara, Schwere

Mittelwaare 581--591 22 Tara, Gute leichte Mittelwaare
592 60 A. 22 3 Tara, Geringere Mittelwaare 58--60
24 Tara, Sauen nach Qualität 47-54 ſchwank. Tara,
Der Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Marktberichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirungs-Stelle.
13. Juli 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizer Roggen Gerſte Hafer

Uckermark S 143 146 J SMittelmark, Priegnitz 185--204 134 144 160 140--170
Neumark S 155--158 150 160 160 170
Lauſitz 180--200 135--145 150--160 155 165Magdeburg 170--196 138 165 150 190 160 190
Altmark 180--225 135-160 160-170 155--180
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 190-225 140-154 158-180do. weſtl. d. Mulde 177--210 135--160 170--200 160 190
Erfurt 175—210 150--170 150-200 160-190
Stettin (Bezirk) 190--208 145-- 150 145 150 142 155
Stolp (Platz) 200 150 130 150Anklam (Platz) 190 138 140 147Danzig 202--219 160 148 152Thorn 148 150 S 165Königsberg i. Pr. 150 SAllenſtein 198--215 167--175 136 143 173 176
Tilſit 167 170 142 1481 128 152173206 148-165 155.- 155 159 165

190-503 161-167 160 163 160- 168
Breslau

Neuſtadt, O.Schleſ. 6Glatz 215--227 146 150 141 150 150 160Lüben 192--200 150--158 152--160 155--163
Poſen 185--206 144--153 136--152 140 153
Bromberg 200--204 154 S SWreſchen 200 150--155 150--160 150 160
Schneidemühl 150 144 160Krotoſchin 200--205 160--164 150 155 163 165
Kiel 200--205 145--150 135--140 165--170

adersleben 100--190 140 145 130 140 147 154
ldenburg 220 150 160 160Marne 202--205 160--162 117--120 155 160

Kaſſel 195--205 155 160 7 165
d) Nach privater Ermittelung

755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. pI.

Berlin, Stadt 204 150 2 173Stettin, Stadt 208 145 S 144Breslau 207 166 158 168Poſen 206 153 152 153Reuß 210 150 J 150Mannheim 2022 145 2 150Hamkurg 202 152 2 1509e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede

am 13. Juli am 12. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 81 Cts. 179,25 c. 180,75

Chicago 176,75 178,652 75 vLiverpool „Sept. 5 h. 113 d. 178,50 177,25
Odeſſa Weizen loko 100 Cop. 192,50 186,00

Moggen 65 14380 142 19
Riga e Weizen 108 e 193,00 189,00Roggen 74 147,80 146,50gn Peſt Weizen Sep. 8,87 d. fl. 150,50 148,50

Von Amſterdam nach Köln Nov. 177 J fl. 165,75 165,75
Roggen Okt. 119 bl. fl. 136,75 136,75

„Magdeburg, 13. Juli. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen. Shirriff 185—-187 A. ab
Station bezahlt, beſchädigte Sorten billiger. Rauhweizen nicht
ehandelt. Roggen beſte Waare bis 150 ab Station geſucht.
aare mit Geruch und Auswachs zu 132 140 angeboten.

Gerſte in Brauſorten fehlt. Ausländiſche Futtergerſte loko 116--
118 ſpätere Termine 195--107 ab hier angeboten. Hafer
165--172 ab Station. Ausländiſcher 144155 A. ab hier an

eboten. Mais, bunter amerikaniſcher loko 93—-94 ſpätere
ermine 99 100 c. ab hier angeboten.

I 4 S 2 2

Wagren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 13. Juli. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 195 208 MNt.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 142 1564 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 99., Mais 93. Gerſte ſtill.

Wien, 13. Juli. Weizen ver Herbſt 8,96 Gd., 8,98 Br., pr. Frühjahr Gd.,
HBr., Roggen pr. Herbſt 7,20 Gd., 7,31 Br., Mais per Juni Juli

5,46 Gd,, 5,47 Br. Hafer ver Herbſt 5,96 Gd., 5.98 Br.
Peſt 13. Juli. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8,85 Gd., 8,87 Br.,

Roggen vr. September 6,73 Gd., 6 74 Be., Hafer or. Septbr. 5.76 Gd., 5,78 Br.
Mais per Juli 5,19 Gd., 5,21 Br., pr. Auguſt 5,20 Gd., 5,22 Br., per Mai 1899

4,33 Gd. 4,34 Zr.
Paris, 13. Jali. (Anfangs bericht.) Weizen behauvt., pr. Juni pr. Juli

24,90, ver Auguß 22,55, pr. Septbr. -Oktbr. 21,55. per Sztbr.Dzbr. 21,30, Roggen
matt. pr. Juli 16,75, vr. Septbr. Dezör. 13,00.

Paris, 13. Jult. (Schlußbericht) Weizen ruhig, per Juli 25 15, pr. Auguſt
23,15, or. Sotbr.Olkör. 21,75, pr. Söztbr.Dzbr. 21,50. Roggen matt, pr. Juli
16,75, pr. Sptbr.-Dzbr. 13,00,

Autwerpen, 13. Jull. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
ruihg. Gerſte behauvtet.

Amſterdam, 13. Juli. Weizen auf Termine ſtetig do. vor. März
per Novbr. 177. Roggen loco do. auf Termine flau, pr. März perMai or. MalAug. per Juli vr. Oktober 120.

London, 13, Juli. An der Küſte 7 Weizenladungen angeboten.
RNew-York, 13. Juli. (Telegramm.) Kotder Winter weizen Weizen loco

90, per Juli 80 or. Sertbr. 72 pr. Oitober 72 ver Dzbr, 355
Mais Juli 36 13 e 37 Mehl 3,55., Getreideiracht I.

eago. 13. Juli. (Telegr.) Weizen pr. Julj 74, pr. Spthr. 67Nals ver Juli zu 9 e J p

S



Zucker DOele. Delſaaten. Fettwaaren. Gaumwolle und Wolle.e e e n e n n e eneue ance, frei an ord urg pr. Jul „25, 7 Auguh h e n e Se n e a a h a e e e e ne 28e e 3 2 ver re gücſfer rig Sir v t trig ando hie leee mer ter es n 3,45 Mk., ver Juni 3,45 Mk. Umſatz 5 000 Ballen. Tendenz: Ruhig.Kaffee Hülſenfrüchte. Sremen, 13. Jul. Baumwoge. Ruhig. Uviang widdling ges 32,75 Pfg.
a e Nordhauſen 12. Juli. Kochlinien 32,00-—40,00 Mk., Kocherbſen 17--20 Mk., Liverpool, 13. Juli. (Schlusb.) Baumwolle Umſatz 10 000 Sauen, davon

unzn W e 13. e a 93 F. r Sey Speiſebohnen 22,00-24,00 ver 100 Kilogramm. für Spekulation und Export 500 Ballen,Dezem a es GeSameusg. I2. Jult Snßderi st. Saffer. Rur für G322 Loerag Santss, Kartoffeln. Staree. Tartgifelmehl. u Auguſt 92 h h n Lertaufer
Havre 13. Jul. Eejangedericht) Kaffee in Rew dort ſchlos mit 5 Points 24,50 feuchte Stärke Mr. e 327, Kauferoreis, Februar e 32 Kauferoreiseuſ e B. t. Snnrge“ e I n h e. Dur Revemder 22 Kaufervreis, RiänLoril Vertauſervreis
r 13. Juli. Schlußdericht.) Kaffee good average Santos Jult 30 25, Hamburg 12. Juli. v prima Waare vrompt 242 25 Mt. eis, April Mat 38 a ferpreisSe 2650, Dezem er 37 00. Tendenz Behandtet. 2 Jull Auguſt 249 25 Mit., Karroffelmehl. vrtma Waare promvt 26 bis RovemberDezemb. 32 Verkäuferpreis, AprilMat 32 Käufer preAmüterdam. 13. Juli. Java Kaffee good ordinary 36 26 Mt., Lieferung r M., Superior Stärke 25--25 Mk. Metalle.

Petrolenm SusertorNehl 263—27 t. ver 100 Alograrim Amſterdam. 13. Juli. Saneazinn 42Bremen, 13. Juli. Petroleu et Standard laeg 6 20 London, 13. Juli Silber 278 Lftrl., CToill ufer 501 Lſtri., per 3 Nonale5 w. Faß joljr white les Br. Fleiſch. Butter. Eier. Fäfe. 50* Sir Blei ſpan. 122 Lſerl,, engl. 13if, Sferl., ginn 7 Lſtrl. zur 207, Lſtrl.Hambsurg, 13. Juli. Vetroieum ruhig. Standard woite loco 6 05 Br. e 9 2 1,20--1,40 von der Keule, ohne 2 7 t ders warrantserven. i3. Juli. (Sahnwheride.. Lafhntrier Tore vor es ber. nes r ca 758 A eciubeher n er 45 Zigaow, 13. Juli. (Schlusbericht). Koheitſen. Mixed num raa vr pt. Zuli Ueh Br. Aug. ITtz Be., Sokbe. Djdr. 18: Sr. Tendenz Feß. Hammelſeiſch 110.-120 Nee Kalbſtetſch 110-—1.20 N. Sandontter 290. Mt. Soelſe- n r Düngemittel.

Svpiritus. butter 2,20 -2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk., Eier 0,94--1,00 M. ver 1 Kilo e Hamburg, 12. Juli. (Chliſalpete Loco 7,65 Rart.
Nord F 13. 4 200 gramm, Eier 2,80 -3,00 Mk., Käſe 4,00-—-5,00 Mt. ver Schock.hanuſen, Juli. Branntwein 45 Vol für 709 Kilogr. ohne Faß Hamburg, 12. Juni. Schmalz. SquireSchmalz in Tierces 31,00 Nark, in tad Sia 650--70,50 Mk. Sranntwein 40 Vol o für 100 Kilogr. desgl. 62,50 bis Firtins 50 Kigr. J Mt. in Eimern à 25 Klgr. 32,00 Nk., in Eimern 2 12 i Klgr. e Rio de Janeiro, 12. Juli. Wechſel auf London

u n der Kommiſſton der hiefigen Branntweinfabrikanten durch die 2,50 R. Pure Lard Kingan 30,75 M. für Tierces per NettoTentner, Alles unverzout, Buenos Aures, 12. Jult. Goldagio 176,50.

Berlin. 13. Juli. Soiritus loco ohne Faß mit 70 Nart Versrauchsabgade iſche.iſt v von den Cursmalern mit 73,7 Mt. gehandelt worden, SOer Waare mit —,00 M. Hamburg, 12. Juli. Steinbutt 65 7 kleine 45 Pfg. W 7 s Pfg., e Veran: W 5 a S für r r hreslaun, 13 Juli. Swrritus per 100 2tter 100 Vrozent exct. 5) N. Ver kleine 115 Vfg., aleiße g2zose 35 Vfg., kletne 25 Pfg., Rothzungen g. ander vrechſtunden der n von 9 o Redaktion detrejen
branchsabgase ver Juli 72 50 Br. do. 70 Marke Serdrauchzadgabe ver Juli 80 Vfg.. grose 59 Vig., mittel 50 Big., kleine 28 Pfg., Schellſiſche, große 22 Pfg., Zuſchriften ſind nicht verſön ſondern lediglich Am die Redaktion

52,50 Br. mittel 13 Pfg. kleine gie e Lachs T l r e Tr der Dalleſchen Zeiz ung in Ue c. S. zu agdreſſtren.Fetyttin. 13. Juli. Spvirltus e 70 52,40 Lachsforrden 120 Pfg. dewdte 55 Vfg., Seebhechte f. Hummer lesen 5 PfgS Wer ne Faß m wo g. gonhamkener 23 40 nom. e e h Nein. i i. Leine 15 Bis Rosens di. Vauſſſs dle- 7 er. dereDagtbne 13. Juli. Sviritus wicl. 22 G. Schnepel Pfg. 11 0 vr G.. er. b r Dliober 23: m Stroh. See ar. Heu 4,00 —6,50 ca 0 1 C c10 n 1 0. Fernsprecher 881.
ris. 13. Jnli. (Aniangsdericht.) au, Juli 49,75, Auguſt 49 75 Nordhauſen 12. Juli. Nichtſtrog 2 50- Nt., fürSevtemder dis Dejemoer 45,25, Jannar April 43,25. flag, J b Arzuß 100 an o Kochzeits- und Gelegenheitsgesohenoe.

9 MainzLudw. 68-59 gar. e 4 T Reichenserg Pardubig 42 r Bau Ausführung 5 98,80 5 yCoursnotirungen do. 15, 76 und 13 Ungar.»Galiz. (gar.). S Berl. Charlottenburg 674,00 (Bank.) Diskonto. (Privat.)
d do. isi4. 4 Jtal. Neridional. 132,80 G z do. Neuiadt. 0 55 g Amſterdam 3. Her in 4. Berlin 31er Berliner Börſe vom 13. Juli. a tdä...-. z z do. Rittelmeerbabn ſtfr. s o geſagt em. e ander 53 Satz Franſſurt a. N.

e 2 2 rot v 3). London 3. Pa 3(Ergänzungs-Courſe.) W h whe Südbahn. III J. T Bank-Aktien. Huſt. e 22 r 19 Petersburg u. Warſchau 51 Hamburgv alba e 4 2 77 Dur R r Jute Her e e z 14025 4 Wien 4. Jtalien. Plätze 5. Paris London 2a S 8 e eimar-Geraer 2e222 e e 2298 a t De ſche B t utz e, et allinduſtri 22222 e 75 Schweiz 4. Skandinaviſche Petersburg 5 i.entſche Fonds und Stagts apiere. Werrabahn .44 nglo Deutſche Bank mann Charlottenvurger Da erwert 11 351,75 zp Albrechtsbahn. 15 Bank der Berliner Kaſſenw. 6 141,10 G Cdem, Fabrik S hering. 11 i18725 Plätze 5.
Söbin. Nords. Golb Obi. Zank für Sorit und Prod 3773 S miiger Oestmähie. s Aadrid 5. AitfabonKZurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. u be Buſchttehrader Gold Ool. al Barmer Bantverein 7 133.10 G Düffeldorfer Waggon 28280e n e mee m 38 bz. S Dur Bodendacher e e Szndelsr8aelſs iſt. F1 3 3 2 Elberfelder Farbenfabrik. 18 342,25 UmrechnungsCourſe

in Anleihe 8,70 v 4 Braunſchveiger Bane iſt mann konv. 2 70,60 63.Braunſchw. 20 Thir.- Looſe 77, 114,50 b. G b i So 4 99,20 G TCKob.-Goth. CreditGeſellſ h. /2, 9300 bz.
Köln. Mind. Pr.Anth. 3 137,50 6 e GWold-Obl. Danziger Brivardan? 6* 133 30 o. G zinde 6 11 r 1 Fl. öſterr. S 1,70 Nk., 1 Fl. holländ. 1,70 Mr.Deſſauer St .Pr. Anl e e h Dux Weoger So Bl 7 5 Deutſche G rur udſchuld h 129,79 c u ter 2 7275 G 1 Do Ular 4 T mt. 25 Pfg. 1 Rubel 3,20 Mk.
e eececcceeeeeeeleeeeeecceeeeeeeeeetleeeeeaeeeeeeeeeliuceeneeeeet s en e e. Sieg 5 leh n a en e e n e e h ehe Gald-, Silber und Vapiergeld.do. er-ol. g genau e T9 ßlä z Kronprinz Rudolſsbahn. Fönigsberger en u i z 5 Nordd. Eiswerte I 94,10 Cours in Mark.u ändiſche Fonds. do. (Salzkammergat) 4 102, 10 über Commerzsank en War Ovpvelner PortlandCement 10 164.10 G

Lemberg Czerno: vitzer 4 99,90 b Mecklenburger Hy gotdeken e 10 187,80 G Pferdebahn G ſelſchaften: Dollars per St.
r Deſt.-eung. Staatsdahn, alte 3 35,20 Norddeutſche Grund Tredit. a 95,90 Hraunſhweiger e 186,00 z. Ducaten. per St.Freiburger 15 Fres. Looſe 25,60 5 do. do. 1874 3 93,25 G Oeſterreichiſche Länderbank 6 We Breslauer 12 jen, so Jmpe riais per St.Ral. Natb. Pfd. ſtfr. 5500 0 do. do. iis885. 3 600 S Oldendurger Soar u, Leisbank. Steltiner 1850/75 63. Napoleonsd 'or pr St. 95

Kopenhag. Stadt Ank. X 3 do. d Ergärzungen 3 94,20 G Preutziſche Jmmod. M. v. St. z Stralſunder Spielkarten St.P. 7 128,50 G Souvereigus Per St. zOeſterr. PapierRente i 10140 G do, Gold Obl.. 1I102 75 do. tono. S 105, 00 Ver. KölnRottw. Pulv. 16 235298 Engliſche v ver Lſtr. 20,do. Ered. 100, 58...... e Oeſterr. Lotalbahn o 20 ein -Weſtf. Bank 13389 VDilselmsbütte 213 7250 Feanz. Banknoten per 100 Fres.
do. I860er Sooſe. 1480 do. Nordweſtbahn zar. 5 111,50 6 KDefſtfäliſche Bank t 126,09 bz. Ziicerfabrik Frauftadt s 99,80 G HDeſterr. Banknoten per 100 Fl. 169/05 b
do. 1864er Looſe 329,25 G Ppilſen-Priefen Wiener Bankverein T do. Silbercouv. (Berlin einlösb.). 169,75R iſiche re Anl. r 5 Südöſter. Fogn (Somb. J. 33 Wiener Unionsank. 8 Kuſſiſche Bantnoten. per 100 R 216, 10 bz.

o. 366 5 wen geren do. oldOsbl. e e 2 1 8,6 Je l 2 e n 3 Hligationen induftrieller Feſelfhiften. e
d De t e e T cv ln e z Allgem. Elekir.Gefellſchaft 4 101 60 e3.6 Leipziger Vörſe vom 13. Juli.

Tnb R.A. asg. o JvangorodDombrowo e e So Bochumer Gußſtahl. 4 1105,09 6 z6,00ohne Zoll Ob 5 108,25 bz. KosloweWoron. 1829 4 101,00 G Deſſauer Gas 107 50 bz. Z. Mk. DörſtewitzRattm. 3
KurstCharl.-Aſow 1889 7 Dartnunder Anton 5 III,30 z. Sächſ. Rent.Anl 3 5000 93,00 B D. W. M. (Sondermann Stlier) 135,50KurskKiew. e e Gr. Berliner Vferdedadn l. u. II. i Rent. e 4000] Vorg.A.. tDeutſche Hypotheken-Pfandbriefe. Moskau-Kurst. I 9950 Hamourger Batfetfahrt. 6 I21,99 bz. G do. 2 1000 93,00 B Geraer Jutesv. u. W. 5 16450 v
MoskoRjäſan 4 102,00 Hen fel Obligationen e 4 J do. e 3 500 94,25 G Germania (Schw. Sohn) i 11450 GMostoSmolenst. 5 101,10 z. G Hibernia 4 100,50 G Thlr Halleſche Str. B. III III r. 75.00 vLitedeſguer Pfandbr e e 4 100,20 G Rjäſan Koslow. III 101, 20 z. B Saurabütte 3 98,20 Staatsanl. 1355 III 39 100 94,25 G Kette Elbſ.-G.Akt. 11475

Dentſch. a Kr. Präm. I 31 121,60 Rjaſ chk Morczanſt... 5 77 Leogold Kobhlengrude h 52 105,40 bz. do. 67 ko. 42 3 5090 100,55 G Körbisd. Zuckerfö. e e223922 e 4 00
II. i. ar 30 Dis -Sologove 7 7 NapotaOsligationen 100,60 bz. G Landrentenör. 500 99,00 G Leipziger Baubank. 190 6D. Gr. g. v. m. r. 110 31102/60 G Rufſ. Südweſtbahn Rorddeutſcher Llovd 5 110,25 b. G M. do. Slettr. Birte a llä0 0

do. IV. rz. 110. 31 102,60 G u Oberj gleiche Eiſen dahudedarf e Mansf, Gew. 500 100,75 B do. elektr. Straßenbahn.77 v 7 Jod zu 98,00 G Warſchau Wiener er. do. Eiſen a 1109,00 do. 1872.. 10075 do Dierbr. Reudn« 0. Riebes 10 207,00 G100 4 10050 G do. Ser, 27 Paſſage-Aktien-Bauverein 4 85,90 bz. G do. Em. 1873.. 100,75 B Co. 330 8Du e du. e do. ler l102 100 SolvavOsligationen m Leipz. Stadtobl. 1884. 100 00 B do. e erei. o 172,
do. 4 103,00 dz. G Wladikawkas e III 10350 G Toeal-Eifenwert. 4 V 77 do. 1 76. e 4 100,00 B do. Malzf. Schkeud.. et soDeuiſeh. Hyp. B. r. 5 ZarskojeSelo a 5 Thiele Winkler III 4 7 Altb. 2andobl.. 31 1000 102,00 G Mansfelder Kuxe 2 e 2222 e e 7i 80,50 6

Hamb. Hvv. rz6. a 100.. 4 10000 G Anatoliſche 5 967 15 bz. G Zoologiſcher Garten 4 102,59 G do. do. 31 5000 102,00 G Sächſ. Kammgarnſo. (Solbrig). /2 80, 8
Hand. unkündb. bis 1900. 4 1100,25 G Portug. Cierdahn Osbl. 58 90 vz n r h n 8inb. Hvp. r unt. 6. 1905 31 39 75 vz G 889 n o. ebſtuhl-Fabr. (Schörr r Sup. e t 97/60 Schweizer Schtralbahe Bergwerks- und Hütten Aktien. Ciſenbahn-Stamm-Aktien, du 2

Un n bis 1900. 1094 re 0 m ede m d o do 18e6 Aſcherslebener (10 15125 w. wen 3233Nordd. Gr. -Tred. Pfdb ehe 4 100, 10 G do. Nordoſtbahn e e 2 77 Baroper Walzwert J 80,25 bz. G AußigTevl. 500 e 15 326,00 B t .Prioe. e 6 11675 Bvor Sp. IIIIV neue r i m Cifend an Obl. A. Berz es s 12490 Söbhm. Nordbatn. gehe vor. S. 105/00VI. bis 1900 unkündb. 100/30 bz. G Lit. B. 5 777 Vraunſch weiger Koblenwerte. 7 140,75 Buſchthierad. Lit. A. er 1öu 324,00 B do. do. Oblig.. e e 117 00 9pr. C. W v 110. 5 (111,90 ſchen Lurendug mee 7 do. e 158,25 6 w. 0 h Je em. t 12330
o. I. r. 100. 5 (103 50 G Manitoba un 18 237.69 aliz. K.Ludw.B. ehe Zuckerraff.I v o rz. 1öö. 4 100,00 G n un II. dis e T 7 r e 5 109, 75 vz. G e n e e 865019009 21 9800 o o. dis 1933 jol. Redend. St. Br. 2 l 8940 6 arienvurgMNlawta a 86,t g. W. e 4 J 100.60 vz. G c d i III. a o 6 G San non Wo e 10 154, 109 n G

t 192739 Zres, Fallw. u. z3; Eintra st. 10 156,50 bz. ji 5 j zlä iſch iſ h iPr. e Wer I z e u, S. J a i. 3 4 e Senhegevr Gusſtahl 1 25 Ciſenbahn7t.-P.-Aktien. Ausländiſ e Ciſenba u-Prioritäts
1 g 4 e S 4 GeorgNarienSt.-A.. h 1 9,do do. 3 98 245t De Korn n .-Obl... 4 zu J e 35 Hagen Tage. deu eip 139 o Dur godenda Lit. A. 5 u u Obligationen.

r )yp. A. B. VII- X 00,2 e 1453 21 35 0. o. e ag da. do. XV. XV iit unknndb. 5 v CiſenbahnStamm-Prioritäts-Aktien. 4 er e n Src.: z 1309 z 5 MarienburgMlawka.

Hpp. W. i 1900. I0120 b. S nowrazlaw, StetuſalzB. i 79,60 GSt. Hop.- B. A. Certif. e l es Bank und KreditAktien e e. tWe Hyp. 1890 4 100,90 G BreslauWarſchau. 31 94,25 vz. G KöniginNarienbi r n 5 88 10 G an n l Böhm. e n e 5 108 25h 3 97,60 G DortmundEnichede. 7 7 König Wiloelin tonv. 15 224,50 bz. do. t Weg Gg. h 5 10120 Ge Seder CreditVant NariendurgMlawkaw 5 i 10 König Wilhelm St.Br. 20 282,25 Allg. D. Kr.A. Lpz.. 11 206,50 vuſot ehr. d ſtfr.).
do. do. rz. à 110 5 i Oſtpreußiſche Südbahn 5 I17,50 Leovoldsgrude Edder:tz. Dresdener Bant. s I6100 9 em, wer ao do. do. rz. à 100. 4 100,70 Saalbabn 7 Mansfelder Kure. fco. 895 G Gothaer BDrivatd. 6/, 131,75 o 2 Gold an

e Je do. unt. vie i2ö 102.10 Rhein Anthr.-Koblen h 71/21 129, 10 bz. S Leipziger Bant. „00 B We 8 109/80e CiſenbahnStamm-Aktien Rein Naiſautide Sadit I Sag Sang 3 507. 13523 Dur Bodendach zEiſ b 4 4 4 Rheiniſche Stahl Lit. C. 15 223,00 z G Fwidauer e 1168,75 S d do. 1674. 2 no s oen n n-Prioritäts-Ohli gtionen Baltiſche (gar.) e III 3 7 e GrazKöflacher EIIIIIIIIIIIIIIII 2n a mhuftie Aktien Ind-Attien, ve. 1. Stann-ßrier. e i eBerg Mart. I B. e i 99,90 bz. er 4 118 25 9 um e er e rt 312 99 900. ID-uerdinger 7 185,00 Archimedes 10 175,90 old mDtabſaweia s u 105, 60 r e e I 59,40 63. 8 1223 G h S 184,508z. PragTurnau 5 nLübeck-P ichen gar. e e 4 77 Frankfurt Gütersahn éiß 107 00 bz. G Berliner Lagerhof 77 o do Schuldveri r. e aMagdeburg Wittenberg e 3 n NaabOedenburg I 49 00 t. G do. do. St. Pr. e v o e
Metzer-Dombauloose à 3 e Sind ſetzt noch erhälttieh in allen Lotteriegeschäften! Wiederum kommen 6261 Geldgewinne ar Ausspioluns,
Haupttreffer: 50,000 AIk., 20, 000 Mk., 10,000 Mk. usw. Metzer Dombau Geldloose à 3, 30 K. Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet F. A. Schrader, Haupt Agentur, Braunsehweisg-

Lanchwirthe! Aufgepasst!
Verkauſe Krankheits halber mein schönes

LLeanmncl- vwmeh Maersterg
mit nenen, massäven, sehr geränmigen herrschartlich
n m W'ohmn-Hoſe mit Brunnen, ea. 85 Morgen primaFogter Weizen-, Rüben- und Kleerähiger milder Boden,
etwas Wiese und Holz, complett vorh. Ieb. u. todt. In-
ventare, darunter 2 junge Pferde, 11 Stück Milchkühe

Forderung
MypothekK und

Ort hat 900 Einw., wenig
Abgaben, Kirche, Sehnle, Doctor, Post, Iiegt je 1 Stunde

Reflectanten erfahren
200 dureh Maasen-

U. S. W. Und sehr gut stehenden Früchten.
68 000 MK., Anzahlung 18--25 000 K.
Restkanſgeld 4 h ſeststehend.
von 2 Städten und ZuckerfabrikKostenios alles Nähere unter F.
stein Vogler A.-G., Halle a. S.

und gewölbten Stallgebäuden,

7 000000000000Stroh eile,
200—360 Schock

2

2
2

verkauft

Zorn, Deutleben.

900000900009000000000000

Stroh-Kauf.
200 Ctr. Preffſtroh, zum Skreuen,

werden zu kaufen geſucht.
Gefällige Offerten mit Preisangabe,

frei nächſter Station, unter Z. 8201 an
die Exped. d. Ztg. erbeten. [8201

Geriſſenen Mais offerirt billigſt
Louis Friätseh NacehC.,

Mansfelderſtr. 60.

aut

AcKer,

(8113

Die Lieferung und Aufſtellung des eiſernen Ueberbanes für die neue
Brücke über die wilde Saale (Erſatz der Gimritzer Gutsbrücke) ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden.

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus

liegen, J die Verdingungsan 27 werden können. THalle a. S., den 11. Juli 18

Ausſchreibung.

648

Angebote ſind bisMontag, den 25. Juli Vormittags 10 Uhr

A. r Gen mer
S IEBIG u

FLEISCH-EXTRAGCT.
Nur echt,

wenn jeder Topf
den Namenszug in blauer Farhe trägt.

ist stets von gleicher bester Qualität.

Roktationsdruck und Verlag von Otto Thiele. für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.



Tägliche Unberhaltungs Voigt ver Halleſchen Zeitung.

162. Halle a. S., Donnerstag, den 14. Juli. 1898.
Nachdruck verboten.)

Der räthſelhafte Herr.
2] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Erſtes Kapitel.
Ueber dem anmuthigen Badeorte Liebenau blaute ein

ſchöner Tag. Der große Speiſeſaal im „Hotel zum Adler“
war noch leer. Der Adlerwirth er hieß Ziegenſpeck hatte
dieſen Saal erſt im verfloſſenen Jahre angebaut. Der Saal
hatte ſechs hohe Fenſter, Parquetboden und einige an die Wände

gemalte Sprüche, wie zum Beiſpiel „Ein froher Gaſt iſt Nie
mands Laſt“ oder „Ein friſcher Trunk macht Alte jung“. Sein
Beſitzer hielt ihn infolgedeſſen für etwas Ungewöhnliches. Auf
allen Briefbogen, Poſt und Adreßkarten des Hotels prangte
als große Attraction dieſer Speiſeſaal. Jn der Abbildung
machte er ſich, weil der Zeichner willkürlich ſeine Dimenſionen
ins Unermeßliche vergrößert hatte, ſogar noch impoſanter,
majeſtätiſcher. Mehrfach hatten die Hotelgäſte Ziegenſpeck
bereits empfohlen, er ſolle ſtatt des Saales lieber Proben von
der prächtigen Umgebung auf ſeine Briefbogen und Karten
ſetzen, weil es derlei Säle auch anderwärts millionenfach gäbe.
Das leuchtete aber dem Adlerwirth, obwohl er ſonſt ein intelli-

genter Mann und in jeder Hinſicht das Muſter eines Hotel
wirths war, nicht ein. Er hielt nach wie vor ſeinen neuen
Speiſeſaal für Liebenaus bedeutſamſte Zierde.

Die Table d'hote begann pünktlich um halb Eins. Faſt
alle Kurgäſte fanden dieſe Zeit zu früh. Unfreundliche Witz
bolde behaupteten, die Stunde wäre nur deshalb ſo früh an
geſetzt, weil dann noch Niemand von den Tiſchgenoſſen Hunger
habe; das war Verleumdung. Man aß im „Adler“ vorzüglich,
reichhaltig und billig. Der Grund der frühen Stunde war der
Regierungsrath. Während nämlich die Sommervögel ſich
regelmäßig nach den üblichen vier Wochen wieder verflüchteten,
aß der Regierungsrath das ganze Jahr hindurch im „Adler.“
Er war Junggeſelle und ein vornehmer, feiner und humaner
Herr, wenn auch etwas nörgelich und ſarkaſtiſch veranlagt. Re
gierungsrath Freiherr von Scharfenſtein ſeine Charge ent
ſprach in Preußen dem Landrath war die hervorragendſte
Perſon im ganzen Amtsbezirk. Der Adlerwirth zitterte vor ihm.
Die Eſſensſtunde des Barons war um halb Eins. Dem hatten
ſich alſo die Gäſte zu fügen.

Pauline, die erſte Kellnerin, ein hübſches und honnettes
Mädchen, deckte, von zwei jüngeren Kolleginnen flankirt, den
Tiſch. Vor jedes Couvert ſetzte ſie eine mit Patentverſchluß
verſehene Flaſche; die Flaſchen waren mit dem neutralen kohlen
ſauren Waſſer gefüllt, das jeden Morgen von einer beſtimmten
Quelle geholt wurde. Man trank es mit einem Viertel Pfälzer
zuſammen und nannte dieſe wohlſchmeckende Miſchung wie am
unfernen Rheinſtrom „Schorle Morle“.

Vor den Fenſtern auf der Straße brannte die grelle weiße
Mittagsgluth.

Es war noch Anfang Juli, die Schulferien hatten noch
nicht begonnen. An den Häuſern hingen noch zahlreiche Tafeln:

Hier ſind Zimmer zu vermiethen.“ Verlangte Jemand in der

Buchhandlung einen Führer, ſo hieß es, die alten ſeien „alle“

und die neuen ſeien noch nicht da.
Mit Plaid, Ranzen und Wanderſtab bewaffnet, kam von

der Landſtraße her ein junger Mann. Seine Schuhe waren
ſtark beſtaubt und ſein Anzug ſah ſtrapazirt aus. „Hotel zum
Adler“ ſtand mit weithin leuchtenden Buchſtaben auf der Haus
ſeite, die dem Garten zugekehrt war. Der junge Mann ſchritt
darauf zu. Das Hotel war ihm ſchon weit und breit empfohlen
worden. Als er im Garten die weißen Tiſchtücher er
blickte, fühlte er ſich beklkemmt. Er kannte ſolche weiße Tiſch
tücher im Garten. Hotels mit weißen Tiſchtüchern im Garten
waren theuer.

Die Adlerwirthin, eine ſtattliche, hübſche und noch junge
Frau, ſaß, als er eintrat, gerade in der an den Hausflur an
ſtoßenden Leuteſtube. Obwohl von Morgens früh bis Abends
ſpät als eine tüchtige Wirthin in ſtändiger Bewegung,
hatte ſie es dennoch zu einer ſehr rundlichen, körperlichen
Fülle gebracht. Vertrauten Gäſten gegenüber beklagte ſie das
und ſchwärmte gern noch von der ſchlanken Taille ihrer Mädchen
jahre.

Die Leuteſtube war dicht von Landbevölkerung beſetzt und
blauer, beizender Tabakqualm erfüllte den Raum. Die Adler-
wirthin, im Grunde eine feine Dame, vernachläſſigte aber auch
den ſozial niedriger geſtellten Theil ihrer Gäſte nicht. So ſaß
ſie mit den Bauern zuſammen und unterhielt ſich mit ihnen
über den bevorſtehenden erſten Grasſchnitt.

„Könnte ich wohl noch ein Zimmer bekommen?“ fragte der
junge Mann.

Manche Wirthe prüfen erſt das Aeußerliche ihrer Gäſte
und richten ſich danach. Sie prüfen den Anzug, das Ge-
päck. Nicht ſo die Adlerwirthin von Liebenau. Auch hinter
unſcheinbaren Hüllen verbergen ſich manchmal bedeutende Per
ſonen.

„Bitte ſehr,“ ſagte ſie artig und ſtand auf.
Der junge Mann zögerte noch.
„Mein Name iſt Hannefried,“ fuhr er fort, „was

verlangen Sie denn, wenn ich volle Penſion bei Jhnen nehme
„Auf wie lange, wenn ich fragen darf?“
„Je nachdem. Drei oder vier Wochen.“
„Den Tag vielleicht fünf Mark?“
Der junge Mann machte ein etwas verlegenes Geſicht.
„Sie haben dafür ein ſchönes Zimmer, Frühſtück, Table

d'hote und Abends, was Sie nach der Speiſekarte wünſchen,“
ſetzte die Adlerwirthin ſchnell hinzu „wenn ſie beim Eſſen
ausbleiben, wird es abgezogen. Mittags, ſagen wir, noch ein
Viertel Wein.“

„Alſo gut,“ erwiderte endlich der junge Mann. Hannefried
genirte ſich, noch nein zu ſagen. Er konnte gegen Damen nicht
abſtoßend ſein.

Die Adlerwirthin führte ihn ſelbſt die Treppe hinauf und
öffnete ihm dort ein ſehr freundliches und komfortables Zimmer.
Es lag im erſten Stock mit den Fenſtern nach der Straße. Sie
wechſelte mit Hannefried noch einige liebenswürdige Worte,
ſagte ihm, daß ſogleich gegeſſen würde und verabſchiedete ſich
dann vorläufig von dem neuen Gaſt.
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Hannefried war, als er jetzt Toilette machte, ſehr unzu
frieden mit ſich. Fünf Mark pro Tag! Die Getränke natür
lich extra. Jmmer war er voreilig. Es gab billigere Gaſt
häuſer. Er hatte ſich von ſeinem Gehalt als Buchhändler
gehilfe einige hundert Mark zuſammengeſpart. Seine alte
Stelle hatte er aufgegeben, erſt Anfangs September trat er
ſeine neue an. Bis dahin wollte er ſich für ſein Geld endlich
einmal in ſeinem Leben ernſtlich amüſiren, erholen. Er hatte
ſich das ſchon lange einmal gründlich aufs Korn genommen.
Er kam ſoeben von einer achttägigen Fußwanderung. Sein
Koffer mit dem guten Anzug lag noch auf einer Bahn-
ſtation. Er wollte ſich ihn per Poſtkarte jetzt ſofort nachtommen
laſſen.

Die Uhr im Speiſeſaal zeigte auf halb Eins.
Die Gäſte hatten ſich verſammelt und am Tiſche Platz

genommen, obenan der Regierungsrath, ein kleiner ſchmächtiger
Herr mit einer goldenen Brille, durch die aber zwei blaue ſtach
liche Augen ſahen. Jhm zur Seite ein anſehnlicher, beleibter
junger Mann mit rothem Geſicht und hervorragenden Schmiſſen
darin, ſein Praktikant, Praktikant Stroh. Die übrigen, zumeiſt
älteren Herren an dieſem Ende des Tiſches waren alles treue Stamm
gäſte, die jedes Jahr nach Liebenau zum Kurgebrauch und zur
Erholung kamen, ein Poſtrath, ein Notar, ein Geheimer
Forſtrath und Selterwaſſer-Fabrikant Schlauch. Bezeichnend
für dieſes Tiſchende war der völlige Mangel an Damen.
Dennoch war das Geſpräch der Herren bereits ziemlich auf
gelegt. Der Regierungsrath führte merklich das unſichtbare
Szepter. Bedeutend reſervirter, flüſternder verhielt ſich die übrige
Tiſchgeſellſchaft.

Pauline, von ihren Gehilfinnen unterſtützt, reichte mit
gewohntem Lächeln die gefüllten Suppenteller herum. Es gab
Krebsfuppe.

„Gehn's mir mit dem Zeug blos aus den Augen,“ ſagte
der Regierungsrath.

Er aß eigentlich nur Bouillon Kartoffeln und Rind

Pauline lächelte und ſchritt weiter.
Praktikant Stroh kicherte loyal. Er kannte ſeines Vor

zeſetzten Geſchmack.

Es war gerade von dem neuen Badedirektor die Rede und
der Reunion, die am übernächſten Sonntag, wie alle vierzehn
Tage, wieder ſtattfinden ſollte.

„Abwarten will ich blos, ob er ſie auf dem Amte anmelden
wird,“ ſagte der Regierungsrath, „das letzte Mal hat er ſich's
geſchenkt.“

„Werden der Herr Regierungsrath dieſes Mal hinkommen
wagte Praktikant Stroh zu fragen.

Er wußte, daß es der Vorgeſetzte im Jnnerſiten nicht gern
ſah, wenn ſeine Praktikanten die Vergnügungen des Badeortes
in zu reichem Maße ſich zu Gemüthe führten. Bade-Prakti
kanten heißen ſolche junge Männer. Die Arbeit auf dem Amt
und die Vorbereitung zum Examen war ihnen Nebenſache. Jm
Sommer ließen ſie ſich nach den Bädern verſetzen, im Winter
kehrten ſie nach der Stadt zurück. Praktikant Stroh brannte
aus gewiſſen Gründen auf die nächſte Reunion. Die An
weſenheit des Vorgeſetzten hätte ihm die ſeinige weſentlich er
leichtert.

„Von mir aus,“ lachte ironiſch der Regierungsrath
kurz auf, indem er ſeine Blicke auf die weibliche Bevölkerung
des Tiſches gleiten ließ „was Geſcheidtes wird ſchon
wieder zuſammen ſein. Am Sonntag will ich mein Vergnügen
haben.“

Jm Allgemeinen war der Negierungsrath kein Damenfreund.
Die Ecke lachte mit.
Der Regierungsrath holte etwas unter dem Tiſch hervor.

Es war eine Flaſche guter Rheinwein, aus der er

ſich ein Glas vollfüllte. Dann ſtellte er die Flaſche
wieder unter den Tiſch. Es behagte ihm nicht, daß die Leute
im Gegenſatz zu den kleinen Karaffen, die vor den andern Ge
decken ſtanden, vor dem ſeinigen eine ganze Flaſche ſtehen ſehen
ſollten.

„Jch muß aber wirklich ſagen,“ fiel der Poſtrath aus Würz
burg, gleichfalls Junggeſelle, naiver Weiſe ein, „ich hab' mich
das letzte Mal ausgezeichnet amüſirt, aber wirklich ganz aus
gezeichnet.“

„Da iſt wohl die Frau Königsberger dageweſen?“ bemerkte
der Regierungsrath.

Abermals lachte die ganze Ecke, am aller Vernehmlichſten
Praktikant Stroh.

Es gehörte dies, wenn nämlich der Regierungsrath einen
Scherz einmal machte, zu ſeinen Praktikantenpflichten.

Frau Königsberger war eine feſche, junge rothblonde
Banquiersfrau aus Frankfurt, die mit großem Luxus auftrat,
gern Kurmacher um ſich ſah, durch einen oft bewieſenen Wohl
thätigkeitsſinn aber vernünftige Beurtheiler mit ſich verſöhnte.
Der Poſtrath ſprach immer mit großer Wärme von ihr.

„Sie war heut' wieder auf der Promenade,“ ſagte etwas
devot mit funkelnden Augen der kleine dicke, ſchon bejahrte
Schlauch. Den hohen Beamten gegenüber blieb er ſich ſeiner
unbetitelten Perſönlichkeit immer beſcheiden bewußt. Er unter
hielt die Menſchen ſonſt gern mit ſeinen Familienangelegen-
heiten, weshalb man ihn einigermaßen fürchtete. Namentlich
ſprach er von ſeiner ſeit dem verfloſſenen Jahre verheiratheten
Tochter viel. Dieſe Dame ſah ihrem erſten Mutterglück ent
gegen, und ſtündlich wartete Schlauch auf ein Telegramm.
Schlauch war Wittwer. Tauchten neue und hübſche Damen
auf der Bildfläche von Liebenau auf, ſo wußte das Schlauch
in jedem einzelnen Falle zuerſt. Auch heute erzählte er davon.
Dabei rühmte er eine geſtern Abend mit ihrer Mutter ange
kommene junge Dame, die in der Sonne abgeſtiegen und heute
Morgen ſchon beim Frühkonzert erſchienen war. Die Mama
war eine verwittwete Stabsärztin aus Fulda.

„Dann hätt's ihrer ja genug,“ ſagte der Regierungsrath,
„ſuchen Sie ſich doch noch eine aus. Dann kriegt's Kind
wenigſtens eine Großmutter.“

Anhaltende Heiterkeit krönte die auf Schlauchs Familien
verhältniſſe gemünzte Anſpielung.

Der Regierungsrath war der ſarkaſtiſchen Meinung, daß
junge Damen, die Liebenau beſuchten, dies weniger aus Ge
ſundheitsgründen thaten, obwohl die Liebenauer Ludwigsquelle
einen gewiſſen Ruf als Mittel gegen die Bleichſucht beſaß,
ſondern vielmehr deshalb, um einen Gatten zu bekommen.
Einige vorgekommene Fälle gaben dieſer Auffaſſung einen An
ſchein von Berechtigung, ſodaß Liebenau in den benachbarten
Gegenden thatſächlich den Ruf genoß, auch in hartnäckigen,
ausſichtsloſen Fällen heirathsbedürftigen Damen die erſehnte Hilfe
zu bringen.

Liebenau galt als ein Verlobungsbad.
Neben Praktikant Stroh ließen ſich jetzt zwei hübſche junge

Mädchen nieder. Sie waren von auswärts,weilten auf einem
benachbarten Gute bei Verwandten des Adlerwirthes zu Beſuch
und gehörten deshalb ſozuſagen zum Hauſe. Ein Wagen hatte
ſie vom Gut nach Liebenau gebracht, wo ſie Einkäufe gemacht
hatten. Praktikant Stroh war mit beiden Damen bekannt.
Er begrüßte ſie mit der Ritterlichkeit, ſoweit dieſe ihm in
Gegenwart ſeines Vorgeſetzten zu Gebote ſtand. Das Geſpräch
verſtummte. Auf eine Frage, zu der Praktikant Stroh im
Angeſicht des Vorgeſetzten ſich ermannte, erzählten beide junge
Mädchen, wenn auch etwas zurückhaltend und ſchüchtern den
Zweck ihrer Ankunft und wie ſie ſich als ſonſtige Stadtkinder
die Zeit auf dem Gute vertrieben.

(Fortſetzung folgt.)
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Die Fran auf der Straße.
g Von Robert Miſch (Berlin).

uch ein Stück der Frauenfrage: die Frau auf der Straße,in der Oeffentlichkeit. Der Orient verbannt ſie e J
mummt und ſcheu huſcht dort das Weib aus dem Volke durch
die Menge. Die vornehme Orientalin kann ſich das bewegte
Straßentreiben überhaupt nur aus den Fenſſern ihrer Kutſche
oder ihres Hauſes betrachten. Man ſtelle ſich das einmal ins
Europäiſche überſetzt vor. Die Straße wäre ihres ſchönſten
Schmuckes beraubt und für uns Männer geradezu reizlos. Den
blaſirteſten Flaneur überläuft es eiskalt bei dieſem Gedanken.
Und auch die Frauen ſelbſt ſchaudern. Denn wo laſſen ſich
bequemere Toilettenſtudien anſtellen, als auf den Straßen einer
großen Stadt Eine Promenade durch die Berliner Friedrich
ſtraße oder den „Ring“ in Wien a den weiblichen Augen,
die zu ſehen verſtehen, mehr, als es die beſte Modezeitung
vermag.Man kann nun nicht ſagen, daß unſere deutſchen Frauen,

ſelbſt in der glänzenden deutſchen Reichshauptſtadt, ſich be-
ſonders auffallend für die Straße kleiden. Ja, es giebt wohl
kaum eine zweite Weltſtadt, in der man ſoviel dunkle und ein
fache Straßenkoſtüme erblickt, wie in Berlin. Da ſtolzirt die
Neworker Weltdame in der „Fifth Avenue“, der vornehmſten
Promenade der amerikaniſchen Metropole ganz anders daher
mit Brillanten und Blumen überladen, die ſie im Winter ſelbſt
auf dem koſtbaren I zreet trägt, in Seide, Spitzen und hell
farbige Toiletten gehüllt.

Einfacher, aber immer noch koſtbarer und reicher als die
Berlinerin, kleidet man ſich in Wien und Paris. Jm Prater
und im Pariſer „Bois“ erblickt man zuweilen ſo koſtbare
Toiletten, daß Alles ſtehen bleiben würde, ſpazirten ihre
Trägerinnen im lieben Deutſchland umher. Dort muſtern ſie
nur die kritiſchen Augen der Geſchlechtsgenoſſinnen oder die be
wundernden des eleganten Flaneurs.

Freilich, nirgends iſt man ſo neugierig wie in unſerem
lieben, noch immer ein wenig ſpießbürgerlichen Vaterlande.
Ja, in Berlin, das doch eigentlich durch ſeine neue, freilich noch
z u neue Weltſtadtrolle darüber hinaus ſein ſollte, hat man
geradezu die „Sehſucht“, wie ich es nennen möchte. Fällt
dort ein Droſchkenpferd, taumelt ein Betrunkener oder zeigt ſich
ſonſt etwas Auffallendes, ſo ſammeln ſoſort Scharen von
Menſchen an. Jn London oder New-York, wo man weniger
Zeit übrig hat, wendet man kaum den Kopf nach einer beſonders
auffallenden Erſcheinung. Die „Sehſucht“ der Berliner ſtaunt
dagegen Alles, was ihr irgendwie neu erſcheint, in ziemlich auf
dringlicher Neugier an. Vor einigen Jahren waren das z. B.
die neu auftauchenden gelben a Als in anderen Ländern
ſchon alle Welt im Sommer hell beſchuht herumlief, konnte man
in Berlin noch höhniſche Bemerkungen darüber hören. Und es
iſt noch gar nicht ſo lange her, daß dort die Trägerin eines
weißen Kleides an Wochentagen in der Stadt ſelbſt angeſtaunt
wurde. Nur am Sonntag, bei den Landpartien ins Freie,
durfte die Berlinerin damals weiß gekleidet gehen.

Mit dem Wachsthum der Reichshauptſtadt hat ſich das
freilich geändert; aber noch immer richtet ſich dieſe ſpezifiſch
Berliniſche „Sehſucht“ viel zu ſehr auf unſere Frauenwelt.
Eine Dame, die hübſch, jung und unbeſchützt iſt, wird hier
mehr durch Blicke beläſtigt als anderswo; und wandelt ſie noch
ſo züchtig mit niedergeſchlagenen Blicken einher, ſie iſt keinen
Moment davor ſicher, r zu werden („angequaſſelt“
nennt es der Berliner), falls ſie jene erwähnten Eigenſchaften
beſitzt.ne Gilt dies ſchon für den Tag, ſo kann ſich eine anſtändige

Frau mit einbrechender Dunkelheit ohne männlichen Schutz
nicht mehr auf den Straßen Berlins blicken laſſen, ohne ge
legentlich in roheſter Weiſe beläſtigt zu werden. Man hat
leicht ſagen, daß ein weibliches Weſen des Abends oder gar
Nachts nicht mehr allein auf die Straße gehöre. Nicht jede
Frau und jedes Mädchen hat immer eine Begleitung zur
wenn ſie vom Theater, von Berufswegen oder aus geſelligem
Kreiſe heimeilt. Welchen Gefahren ſchutzloſe Frauen oft aus-
geſetzt ſind, davon zeugen gewiſſe Gerichtsverhandlungen, die
neuerdings die allgemeine Aufmerkſamkeit auch außerhalb
Berlins erregt haben. Hat doch jüngſt ein Staatsanwalt
öffentlich und amtlich geſagt, „daß die Ausſchreitungen auf
offener Straße in Berlin beinahe einen epidemiſchen Charakter
angenommen haben, ſodaß faſt kein Tag vergeht, an dem nicht
irgend eine Abtheilung des Kriminalgerichts ſich mit einer der

artigen Affäre zu beschäftigen hätte.“ Und dabei dringen nur
vereinzelte Fälle in die Oeffentlichkeit und zur Kenntniß des
Gerichtes. Das iſt ein böſer Punkt im Straßenleben der mo
dernen Großſtadt; denn was für Berlin gilt, gilt, wenn auch
in geringerem Maße, für manche andere deutſche und außer
deutſche Großſtadt.

Jch kenne nur zwei Weltſtädte, in denen zu jeder Tages
oder Nachtzeit eine anſtändige Frau unbeläſtigt umhergehen
kann Wien und NewYork. Jn beiden Metropolen ſchützt ſie
der große Reſpekt, den der Wiener wie der Amerikaner vor der
Dame hat. Natürlich, vor dem Raubanfall irgend eines
Strolches in einer abgelegenen Gegend iſt ſie auch dort nicht
ſicher; aber jene eleganten Strolche der frequentirten Straßen,
n h Fleiagehende Frau beläſtigen und beſchimpfen, exiſliren

ort nicht.
Jn NewYork war es nicht immer ſo wie heute. Auch

dort wurden vor Zeiten anſtändige Frauen durch rohe Zu
dringlichkeit beläſtigt wohl mehr durch den fremdländiſchen
Pöbel jener internationalen Stadt, als durch die Einge
borenen ſelbſt, denen der Reſpekt vor der Frau zu tief im
Blute ſteckt.

Als dies Unweſen immer mehr überhand nahm, beſchloſſen
die NewYorker Frauen, dieſem Treiben aus eigener Kraft ein
Ende zu machen. Und mit der den Amerikanerinnen eigenen
Energie und dem praktiſchen Sinn, der ſie auszeichnet, griffen
ſie das Uebel am richtigen Ende an. Die vornehmſten Ladys
durchſtreiften nach einer beſtimmten Verabredung theilweiſe mit
zierlichen Revolvern bewaffnet, die Straßen NewYorks. Wurde
eine Dame beläſtigt, ſo antwortete ſie ſo lautete die Parole

mit einer kräftigen Ohrfeige. Gab ſich der Betreffende
damit nicht zufrieden, ſo wurde ihm der Revolver gezeigt oder
der Schutz der Polizei reſp. der Paſſanten angerufen. Sehr
bald n ſich die ſchlechteren der männlichen Elemente
der NewYorker Bevölkerung daran, die allein wandelnden
et des Nachts als „tabu“ zu betrachten, wie es heute
er iſt.Es wäre zu wünſchen, daß unſere deutſchen Frauen

dies Beiſpiel nachahmten. Sie ſollten ſich zu Schutz und Trutz
zuſammenthun, um unerbetener Annäherung der Männer-
W auf der Straße ein für allemal ein energiſches Ende zu
machen.

Allerlei.
Die Zahl der Häuſer in den größten Weltſtädten. London,

der Goliath unter den Städten, zig natürlich auch die meiſten
Häuſer, nämlich 600 9000 dewöhnte Gebäude für 4/, Millionen Ein
wohner. Danach ſind die Wohnungsverhältniſſe in London unge
wöhnlich gute S nennen, denn es kommen auf jedes Haus nur etwa
7 Perſonen. Demnächſt hat Groß NewYork die meiſten Häuſer,
nämlich 115 000, und auf jedes kommt, was bei den vielen Er
zählungen von den Rieſenhäuſern dieſer Stadt nicht recht begreiflich
erſcheint, durchſchnittlich nur die Zahl von 18 Menſchen. Bedeutend
geringer iſt die Zahl der Häuſer im Verhältniß zur
ſchon in Paris. Die franzöſiſche Hauptſtadt beſaß 1815 28000,
1870 70 000, und gegenwärtig beſitzt ſie 85 000 Häuſer, von denen
jedes durchſchnittlich 26 Perſonen beherbergt. Am Schlechteſten aber
iſt es in dieſer Hinſicht mit Berlin beſtellt. 1895 hatte Berlin nur
35 125 bewohnte Gebäude und eine Einwohnerzahl von 1 677 304, ſo
daß auf jedes Haus eine Bewohnerſchaft von durchſchnittlich 48
Menſchen kommt. Freilich ſcheint uns die Angabe einer durchſchnitt
lichen Bewohnerzahl der Häuſer Londons von nur 7 Perſonen nur
dadurch erklärlich, daß viele Geſchäftsgebäude eigentlich überhaupt
nicht bewohnt ſind und doch unter die bewohnten Häuſer mitgerechnet
werden. a kommen allerdings noch die zahlreichen ſogenannten
EinFamilienHäuſer.

Eine e rer Luftſchiffreiſe. Ein verlaſſener Ballon
wurde kürzlich in Cieux in Frankreich gefunden. Derſelbe gehörte,
wie ſich ergab, dem franzöſiſchen Luftſchiffer Deslandes in
Paris, der am Sonntag mit dem Luftſchiff in Cognac einen
Aufſtieg unternommen hatte, begleitet von einem itreiſenden
Namens Mazonaud. Als der Ballon aufgelaſſen wurde, erfaßte ihn
ſofort ein ſtarker Windſtoß und warf ihn gegen den Balkon eines
Hotels. Infolgedeſſen riſſen drei der Haltetaue, und Herr Mazonaud,
welcher ſich durch den Stoß eine ſchwere Verletzung des Kopfes zu
gezogen hatte, ſchien aus der Gondel ſtürzen zu wollen. Herr Des
landes, der bei der Affäre eine bewundernswerthe Geiſtesgegenwart
bewies, ergriff ihn daher ſchnell und ſchob ihn in ein offenes Fenſter
des Hotels hinein. Der Ballon ſtieg hierauf mit furchtbarer
Schnelligkeit zu ſchwindelnder Höhe empor, daß Deslandes das Be
wußtſein verlor. Nach einigen Stunden erſt kam er wieder zu ſich,
öffnete das Ventil und ließ ſich herab. Der Anker faßte einen Baum,
doch riß das Thau, und der Ballon ſtieg abermals ſchnell wieder
empor, und erſt, nachdem eine bedeutende Menge Gas entwichen war,
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ſank er von Neuem und trieb nun in mächtigen Sprüngen über das
Gefilde dahin, bis er in einem Baume hängen blieb. Deslandes
felbſt wurde durch den furchtbaren Ruck aus der Gondel geſchleudert
und ſtürzte 30 Fuß tief auf die Erde hinab. Obwohl Deslandes
keine äußeren Verletzungen erlitten hatte, mußte er doch zur Pflege
in das Krankenhaus gebracht werden.

Ein Roman des Lebens. Zur Zeit weilt in Kopenhagen
eine Engländerin, welche vor acht Jahren das Tagesgeſpräch im
anzen Norden bildete. Roſa Heath, welche damals erſt achtzehn
enze zählte, trat im Arenatheater als Solotänzerin und Sängerin

auf und ſang ſich in aller Herzen, denn ſie bevorzugte Keinen und
alle Attacken auf das kleine Herz der ſchönen Britin wurden erbar
mungslos abgeſchlagen. Da lernte ſie einen ſchwediſchen Huſaren
offizier kennen, der ſelbſt in den Augen der ſtrengen Mutter, welche
ſtets bei ihr weilte, Gefallen fand. Es dauerte nicht lange, ſo liebte
ſie ihn leidenſchaftlich, und ſelbſt wenn ſie auf der Bühne ihren ge
ſchmeidigen Körper im Tanze wiegte, wandte ſie keinen Blick von ihm.
Plötzlich brach Miß Heath ihren Kontrakt mit dem Arenatheater und
verſchwand mit dem hübſchen Huſarenlieutenant. Die Mutter ſetzte
alle Behörden in Bewegung umſonſt, nirgends war das Pärchen
zu finden. Nachdem Miß Heath ſich vierzehn Tage in Schweden
n hatte, erfuhr ſie, daß ihr Jdeal verheirathet war. Dieſe

achricht vernichtete alle Hoffnungen mit einem Schlage und der
Geiſt des armen Mädchens umnachtete ſich. Sie wurde nach Eng
Iand zurückgeſchafft, wo ſie acht Jahre im Irrenhauſe e
mußte. Jetzt befindet ſie ſich wieder auf dem Wege der Beſſerung,
und ihr erſter Wunſch war, die Stadt aufzuſuchen, in welcher ſie den
treuloſen Mann kennen lernte, dem noch heute ihr Herz und jeder
Gedanken gehört.

Jntereſſantes von den Abeſſynierinnen. Jn Paris herrſcht
momentan große Aufregung über die Anweſenheit der beiden Prinzen
aus dem Lande des Negus Menelik. Einer Berichterſtatterin der
„Fron“e“ iſt es gelungen, eine Audienz bei Herrn Mondon zu er

halten, der am Hofe des Negus die Stelle eines Miniſters bekleidet,
und dem feſſelnden Artikel entnehmen wir nun folgende Details
Das Koſtüm der dunkelhäutigen Schönen von Adis Ababa beſteht
in einem weiten Hemd, das bis auf die Füße fällt, und deſſen weite
Aermel oft eine Länge haben, die nicht ſelten mehrere Meter beträgt.
Je länger dieſer Theil des Kleidungsſtückes iſt, deſto vornehmer iſt
deſſen Trägerin. Die Aermel werden in dichten Falten auf den
Arm geſtreift und am Handgelenk befeſtigt. Ueber dieſem Gewande
tragen die Frauen eine Art Mantel, der aber wie bei den Männern
nur aus einem einfachen Stück Stoff beſteht. Die Abeſſynierinnen
ſind nicht kokett, ſie behängen ſich ſelten mit überflüſſigem Tand, nur
T Haar ſcheint der Gegenſtand ihrer größten Sorgfalt zu ſein.

ieſes iſt reich und lockig, doch nicht wollig, wie das der Negerin;
ader die Art, wie die eleganten Frauen es ſich friſiren laſſen, iſt nach
unſerem Geſchmack geradezu abſcheulich. Das Haar wird in un
zählige dünne Zöpfchen geflochten und vorber ſo ſtark mit Butter
und mehr oder weniger aromatiſchen Oelen eingefettet, daß derDuft, den eine ſolche Friſur ausſtrömt, jedem Ausländer überaus
widerwärtig ſein würde. Schmuckſachen wie Ringe, Ohrgehänge und
Armbänder tragen die Abeſſynierinnen wohl, doch werden ſie ſich nie
damit überladen. Große
Silberfiligran das Silber hat in Abeſſynien überhaupt größeren
Werth als Gold. Die Ringe ſind gleichfalls aus Silber und
werden ſonderbarerweiſe an den Fingerſpitzen dicht über dem Nagel
getragen. An den Fuß und Handgelenken befeſtigen die jungen
Mädchen zierliche Spangen, die ſich eigenthümlich auf ihrer bräun
lichen Haut ausnehmen. Die Geſichtsbildung der Abeſſynierin iſt
regelmäßig ihre dunklen Augen ſind groß, ſchön und lebhaft, die
herrlichen Zähne blendend weiß. Oft findet man Frauen mit ſehr
ſchönen Gefichtszügen, einem nur leicht bräunlich angehauchten Teint
und langem, weichem Haar. Was die Sauberkeit der weiblichen
Unterthanen des Negus anbetrifft, ſo werden die guten Prinzipien der
Hygieme ffrupulös befolgt. Toilettentiſche und Seifen, Schwämme
und Nagelbürſten ſind im fernen Habeſch gänzlich unbekannt, die
Frauen gehen Morgens und Abends mit einem kleinen Eimer in der
Hand an den Fluß, und es macht Spaß, die Schönen in langen
Reihen nach dem Ufer hinabwandeln und ſich ungenirt mit dem
kühlen Naß waſchen zu ſehen. Bei Tagesanbruch ſtehen ſie ſchon auf
und nachdem ſie in duftiger Morgenfriſche ihr Frühbad genommen,
gehen ſie daran, das Korn zu mahlen und den Morgenimbiß zu be
reiten. Bei dieſer Beſchäftigung ſingen ſie mit voller Stimme
patriotiſche und kriegeriſche Lieder. Jhre Kleider nähen die Frauen ſich
nicht ſelbſt ja, ſie verſtehen es nicht einmal, ihre Feiertagsgewänder
u beſticken oder alte Sachen auszubeſſern. Dieſe Arbeiten überlaſſen

den Männern die „Damenſchneider“ ſind dort alſo ebenſo ein
Poſtulat des guten Tons und der Mode, wie bei uns. Viele der
vornehmeren Damen erlernen zwar das Sticken und einige
Prinzeſſinnen ſollen ſogar in dieſer Kunſt Vorzügliches leiſten. Die
Ehen werden in Abeſſynien ſehr einfach geſchloſſen. Wenn ein Mann
die Auserwählte ſeines Herzens heirathen will, ſo ſucht er
durch einen Freund um die Einwilligung ihres Vaters nach. Sobald
dieſe erfolgt iſt, begiebt er ſich in das Haus der Braut und beide
Theile ſchwören einander die Treue. Ein beſtimmter Tag für die
Hochzeit wird feſtgeſetzt, der Bräutigam nimmt an demſelben die
Braut, die nur bei den ſehr Reichen eine Ausſteuer erhält, auf die

orliebe bezeigen ſie für Ohrgehänge aus

Schulter, trägt ſie einmal rund um das Haus ihres Vaters und dann
in ſein eigenes. Nachdem ein kleines Feſtmahl eingenommen iſt, be
iebt ſich das Paar zu einem Prieſter, ſagt ihm, daß es Mann undFrau geworden, hört die Meſſe mit an und nimmt das Sakrament.

Bei Landleuten wird die Ehe ohne dieſe Ceremonie geſchloſſen und
nur durch einen Schmauß gefeiert. Ein wichtiges, in Abeſſynien
exiſtirendes Geſetz liefert den Beweis, daß die Frauenfrage auch dort
nicht ganz unbekannt iſt dieſes beſtimmt nämlich, daß die geſchiedene
Jan auf die Hälfte der Güter des Mannes Anſpruch hat. Mit der

reue ſcheinen es die Abeſſynierinnen, die impulſiver Natur ſind, ein
liebenswürdiges Gemüth und ſehr munteres Weſen haben, nicht gar
zu genau zu nehmen.

Blüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern“.
Guten Appetit.

Der kleine greß (auf dem Kinderfeſt): Ach bitte, Onkel Max,
kaufe mir doch ein Glas von meiner Limongade ab, ſie iſt ebenſo gut,
wie Emils, koſtet aber ſtatt zehn nur fünf Pfennig.

Onkel Gut, her mit der Limonade. Sie ſchmeckt wirklich ſehr
ut. Hier haſt Du Deine fünf Pfennige. Nun ſage aber, wieſo biſt
u denn billiger, als die Andern

Der kleine Franz: Na gut, Dir will ich's ſagen, mußt's aber
nicht weiter erzählen Der Ami iſt vorhin in die Limonade 'rein
gefallen.

Der Grund.
„Warum reiſt denn der dicke Herr Nudel jedes Jahr in dieſe

Gebirgsthal
„„Des Echos wegen, das er beſtändig anruft.““Was hat er denn aber blos davon
„„Seine Frau iſt nämlich der leibhaftige Widerſpruchsgeiſt, und

nun thut es ihm wohl, mal eine Zeit lang Jemand zu hören, der
immer dasſelbe ſagt, wie er.““

Druckfehler. (Auf einer Speiſekarte).
Heute beſonders zu empfehlen Gaullaſch.

Ausgeglichen.
Reiſender (auf einer Zwiſchenſtation): Es hieß doch, der Zug

würde ſtarke Verſpätung haben, und nun iſt er pünktlich auf die
Sekunde da.

Stationsvorſteher: Aber das iſt ja der Zug von geſtern, der hat
genau 24 Stunden Verſpätung wenn ſie mit dem Zug von heute
fahrten wollen, müſſen Sie bis morgen warten.

Spaniſches Kriegslied.
Der General Gouverneur der Philippiner

Auguſtin bezeichnet in einem Telegramm
an den ſpaniſchen Kriegsminiſter ſeine Lage
als unhaltbar.

O Du lieber Auguſtin, Auguſtin, Auguſtin,
O Du lieber Auguſtin, o Du mein Schreck.

Geld iſt weg, 's Kabel is weg,
Telegraph is weg, Eiſenbahn weg,
Bald iſt auch Manila weg,
Auguſtin liegt im Tr
O Du lieber Auguſtin, Alles is weg!

Vonr Hüchertiſch.
Eine neue Landesbeſchreibung in ganz eigenartiger Form

kundet die Verlagsbuchhandlung von Velha 77 u. Klaſing
(Bielefeld und Leipzig) an: Land und Leute, Monographien
zur Erdkunde. Wie die Verlagshandlung in den bekannten
Knackfußſchen KünſtlerMonographien eine umfaſſende Kunſtgeſchichte,
in den Heyckſchen Monographien zur Weltgeſchichte die einzelnen
Epochen geſchichtlicher Entwickelung in ihren hervorragendſten Er
ſcheinungen giebt, ſo ſollen dieſe neue Monographien zur Erdkunde
die verſchiedenſten Theile der Erde zur Darſtellung bringen, unter
beſonderer Rückſichtnahme auf das Vaterländiſche. Jeder Band iſt
gebunden einzeln zum Preiſe von 3 Mark käuflich. Vor uns liegt
der erſte reichilluſtrirte Band, in dem A. Scobel „Thüringen“ be
handelt. Es iſt ein liebevolles und anziehendes Bild der ganzenLandſchaft, das uns hier entrollt wird. Wir wandern durch die
fruchtbaren Gebiete der Landwirthſchaft und des Gartenbaus, ſteigen
hinauf zu den bewaldeten Gebirgen und ſchauen hinab in farben
heitere Flußthäler, an deren Uferhöhen alte Burgen uns von der
Vergangenheit erzählen. Wir lernen die Bevölkerung kennen in ihrem
Leben und Treiben, bei ihrer Arbeit und ihren Feſten. Der Text iſt
allgemeinverſtändlich geſchrieben, überaus feſſelnd wirkt der bildliche
Schmuck. Es iſt kaum zu viel geſagt, daß wir in Deutſchland
noch keine gleich reich und geſchmackvoll ausgeßattete geographiſche
Publikation zu dieſem Preiſe beſaßen. Alle ſchönen Landſchafts
und Städtebilder treten vor uns bin, bei letzteren wirkt die
Gegenüberſtellung alter Aufnahmen beſonders reizvoll. Dem-nächſt folgen in der Reihe von „Land und Leute“, Mono
r zur Erdkunde: Kuba, Norwegen, Nordſeetküſte, Rhein,
Tirol u. ſ. w.
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